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VOGELPERSPEKTIVEN II

Der Reiz bleibt: Menschen wollen die 
Welt, ihre Welt, von oben sehen. Ob 
Ikarus oder Otto Lilienthal, ob der 
Schneider von Ulm oder Neil Arm-
strong, sie alle trieb auf höchst un-
terschiedliche Weise der sehnliche 
Wunsch an, die Bodenhaftung des 
Zweibeiners aufzugeben und sich zu 
erheben und so ins Schweben und Se-
hen von hoher Warte aus zu kommen.

Dem Faszinosum erliegt der Mensch 
noch immer, und der fotografierende 
Mensch hilft ihm bei der Erfüllung – 
zum zweiten Male hintereinander ist 
Tom Thöne der Fotograf, der unsere 
Heimatstadt Oberhausen „unter die 
Drohne“ nimmt und aus luftiger Höhe 
ablichtet. Damit verschafft er Ein- und 
Überblicke, offenbart sonst „unsicht-
bare“ Verhältnisse (siehe rechts das 
„Zelt Gottes“, St. Katharina in Lirich), 
weil er seine Kamera mittels Drohne 
in Höhen bringt, die Luftfahrzeugen 
verboten, aber der heimischen Vogel-
welt der Normalzustand sind.

Die Bilder regen auch zum Vergleich 
an: Etliche Perspektiven sind vor 
knapp 40 Jahren, als das Jahrbuch ent-
stand, schon attraktiv gewesen, und 
ihr heutiges Aussehen visualisiert den 
trockenen Begriff ‚Strukturwandel‘.

Viel Spaß beim Sehen!
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An diesem Eck zwischen Rhein-Herne-Kanal 
und Essener Straße war vor Jahrzehnten das 
Zementwerk der Hütte, heute: Heinz-Schleu-
ßer-Marina, Aquapark, Metronom-Theater.
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Denkt man sich den Verschiebebahnhof 
und den Emscherschnellweg weg, ahnt 
man, wie wuchtig Burg Vondern einst auf 
die Umgebung gewirkt hat.
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Über die stillgelegten Seilscheiben der 
Zeche Sterkrade nach Nordwest: Holtens 
verzweigter Chemiekomplex und die sich 
aufbauende Industriekulisse Duisburgs.
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Ganz schön grün, der Blick über die beiden 
schlanken Türme von St. Marien an der 
Mülheimer Straße Richtung Oberhausen-
Südwest.
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Der Rhein-Herne-Kanal als „blaues Band“ 
mit der Schleuse Lirich zwischen Alt-Lirich 
und der Müllverbrennung (rechts) und 
Westfriedhof und Gewerbegebiet Busch-
hausen (links).
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Von Entwicklungs- und Industriegeschichte 
(gar nicht so lange her) lässt der Haupt-
bahnhof samt Umgebung nur wenig spüren 
– allenfalls der „Altenberg“-Komplex 
hinter den Bahnhofstürmen.
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Das Kreuz von St. Michael trotzt Wind und 
Wetter und bildet den Vordergrund zu 
Aspekten der Industrie- und Siedlungsge-
schichte (.l.): Gasometer, Knappenhalde, 
Drei Knappen.
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Früher Vormittag (die Parkhäuser sind 
eher schwach besetzt) gibt freien Blick 
über Metronom-Theater, über die Neue 
Mitte mit Arena, Gasometer und aus 
diesem Winkel fast planlos wirkendem 
Nebeneinander von Gebäuden.
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Hier erwachte städtisches Leben, denn 
hier gab es auch die ersten Bildungsan-
stalten Alt-Oberhausens: Christuskirche, 
Adolf-Feld-Schule zwischen Galgenberg (an 
dessen Himmel die Drohne schwebt) und 
dem Komplex Europahaus/Friedensplatz.
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Das nur noch als Denkmal dienende 
Fördergerüst der einstigen Zeche Osterfeld 
und davor das Kuppeldach der früheren 
„Kokskohlenvergleichmäßigungsanlage“, 
im Volksmund heute „Gartendom“ – 
Zukunft ungewiss.
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Selten zu sehen (und so noch nie): Rück-
seite vom Werksgasthaus (heute: TZU) 
mit dem halbrunden Dach des Neubaus 
vorn und dem Grafenbusch (hinter dem 
früheren Hüttengelände).
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Nicht wegzudenken und irgendwie immer 
mitten in der Stadt: Der Gasometer 
symbolisiert mit seiner Geschichte vom 
Gasdruckmessbehälter zum renommierten 
Ausstellungsort Wechselfälle und die 
Veränderung unserer Stadt.
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OBERHAUSEN 

Seit Beginn des russischen Angriffskriegs leben die 
Menschen in der ukrainischen Partnerstadt in per-
manenter Anspannung. Die Frontlinie ist nur 30 Kilo-
meter, das umkämpfte Atomkraftwerk nur 50 Kilome-
ter entfernt

Von Helmut Kawohl

Seit dem 24. Februar 2022, dem Be-
ginn des russischen Angriffskrieges 
auf die Ukraine, ist die Welt eine an-
dere – auch in Deutschland, auch in 
Oberhausen. Unsere Stadt verbindet 
seit 1986 eine Partnerschaft mit der 
ukrainischen 750.000-Einwohner-
Stadt Saporishja am Strom Dnjepr, 
entstanden vor knapp 40 Jahren aus 
einer „Freundschaftsschmelze“ zwi-
schen Stahlarbeitern beider Städte. 
Am 24. August 2022, auf den Tag ein 
halbes Jahr nach Kriegsausbruch, ist 
der ukrainische Nationalfeiertag sehr 
emotional erstmals auch in Oberhau-
sen gefeiert worden. Es ist der Tag, 
an dem die Ukraine 1991 beschlos-

sen hatte, nicht mehr Teil der Sowjet-
union zu sein. Hunderte Menschen, 
vor allem Flüchtlinge aus der Ukrai-
ne und aus Saporishja, hatten sich auf 
dem Altmarkt versammelt, um ihr 
vom russischen Präsidenten Putin un-
ter Beschuss genommenes Land zu un-
terstützen. Oberbürgermeister Daniel 
Schranz bekundete die Solidarität der 
Stadt und ihrer Bürgerinnen und Bür-
ger: „Ich vermag mir nicht vorzustel-
len, wie viel Leid und Kummer sie 
haben erfahren müssen“, sagte er – 
wohlwissend, dass in der Nacht zum 
Beginn des Nationalfeiertages russi-
sche Raketen auch auf das Stadtgebiet 
von Saporishja gefallen waren.

HILFT SAPORISHJA
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Desbina Kallinikidou, im Büro Inter-
kultur der Stadt Oberhausen für Aus-
landskontakte zuständig, und Wolf-
gang Heitzer, Geschäftsführer des 
Vereins „Oberhausen hilft“, kennen 
das Leid und den Kummer der Men-
schen in Saporishja nur zu gut, nahezu 
täglich stehen sie mit Saporishja telefo-
nisch in Kontakt. Die Menschen dort 
leben seit Kriegsausbruch unter perma-
nenter Anspannung. Im Oktober 2022 
verlief die Frontlinie gerade mal 30 km 
außerhalb des Stadtzentrums, wieder-
holt hatte es Raketeneinschläge gege-
ben. Täglich heulen in Saporishja die 
Sirenen, viele Mütter bringen sich und 
ihre Kinder dann in Bunkern in Sicher-
heit. Die Bewohner der Stadt schlafen 
ohnehin überwiegend in ihren Woh-
nungsfluren, um besser geschützt zu 
sein, falls Raketen Außenwände und 
Scheiben der Häuser treffen. 

Viele junge Männer aus Saporishja 
sind in diesem Krieg, der sich im Sü-
den und Osten der Ukraine zu ei-
nem zermürbenden Stellungskrieg 
entwickelt hat, bereits gefallen. Wolf-
gang Heitzer zeigt bedrückt ein Han-
dyfoto vom 30-jährigen Igor, ehemali-
ger Teilnehmer der Jugendbegegnung 
Multi in Oberhausen und Sohn von 
Taras Schevtschenko von der Gesell-
schaft „Saporishja – Oberhausen“, der 
mit einer Kopfverletzung in einem Mi-
litärkrankenhaus in Saporishja liegt. 
Von den Kriegsverletzten aus dem 

Donbass werden viele in den Groß-
städten Saporishja und Dnipro behan-
delt. Und dann kam Ende September 
2022 noch die schlimme Nachricht, 
dass die Menschen in der Stadt und in 
der Region zutiefst traumatisiert durch 
einen russischen Raketen-Angriff auf 
einen zivilen Fahrzeugkonvoi an der 
Stadtgrenze von Saporishja seien, bei 
dem 31 Menschen, darunter auch Kin-
der, getötet und Dutzende Menschen 
schwer verletzt wurden.

Zur gleichen Zeit hat Wladimir Putin 
nicht nur die Oblast Saporishja, son-
dern auch die Stadt Saporishja per De-
kret für russisch erklärt, obwohl die 
Stadt selbst nicht besetzt ist. Ober-
hausens Oberbürgermeister Daniel 
Schranz: „Wir machen uns nun noch 
mehr Sorgen um die Freundinnen und 
Freunde dort.“ Und er wird deutlich: 
„Wie die Bundesrepublik Deutschland 
und die Europäische Union erkennt 
selbstverständlich auch die Stadt Ober-
hausen Putins völkerrechtswidrige 
Annexion der östlichen Gebiete der 
Ukraine nicht an. Sie gehören weiter-
hin zur Ukraine.“ 

Saporishja hat bisher mehr als 
200.000 Flüchtlinge aus den 
besetzten Gebieten im Osten der 
Ukraine aufgenommen.

200.000
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Sorge um das Atomkraftwerk
Saporishja hat, so Desbina Kallinikidou, 
bisher mehr als 200.000 Flüchtlinge, 
darunter 56.000 Kinder, aus den be-
setzten Gebieten im Osten des Lan-
des aufgenommen. Sie zu versorgen 
ist in der angespannten Lage eine wei-
tere schwere Aufgabe für die dortige 
Stadtverwaltung. Kinder aus den Wai-
senhäusern der Stadt, die der Verein 
„Oberhausen hilft“ seit Jahren unter-
stützt, wurden in den Westen der Uk-
raine gebracht, damit dort jetzt Flücht-
linge wohnen können. 

Und dann ist da natürlich immer auch 
die Sorge um die Sicherheit im Atom-
kraftwerk in Enerhodar, nur rund 
50 Kilometer Luftlinie von Saporis-
hja entfernt und mit sechs Reakto-
ren das größte Atomkraftwerk Euro-
pas. Es ist von den Russen besetzt, die 
dort schweres militärisches Gerät sta-
tioniert haben. Der Betrieb selbst wird 
weiter von ukrainischen Beschäftigten 
gewährleistet. Immer wieder kommt 
es zu russischem Beschuss rund um 

die Stadt Enerhodar. Auch in Saporish-
ja sind für den schlimmen Fall eines 
nuklearen Unfalls Evakuierungspläne 
vorbereitet, Jodtabletten werden aus-
geteilt. Desbina Kallinikidou ist sich 
sicher: „Der Winter, die atomare Be-
drohung und der verstärkte Raketen-
beschuss werden zwangsläufig auch in 
Saporishja zu mehr Fluchtbewegungen 
führen.“

Bei der Stadt Oberhausen tagt der Kri-
senstab Ukraine unter Leitung des Bei-
geordneten Frank Motschull alle zwei 
Wochen. Ende August hatten in unse-
rer Stadt seit Kriegsbeginn 3681 Ukra-
iner Aufnahme gefunden: 1721 Frau-
en, 1204 Kinder bis 17 Jahre und 636 
Männer, die entweder über 60 Jah-
re alt sind, schwerbehindert oder min-
destens drei Kinder haben. Knapp 150 
Menschen sind direkt aus Saporishja 
gekommen, sie hatten bereits Kontakte 
in Oberhausen. Mehr als 700 Kinder 
werden gegenwärtig in Oberhausen 
in allen Schulformen unterrichtet, vie-
le warten noch auf einen freien Platz. 
Am 1. September hatte das Schuljahr 
in der Ukraine begonnen, und der Un-
terricht für alle Schülerinnen und 
Schüler, egal ob sie in der Heimat oder 
im Ausland sind, findet online statt.

Die ersten Flüchtlinge nach drei 
Tagen Krieg
Schon wenige Tage nach Kriegsaus-
bruch wurden zwei junge Mütter 
mit drei kleinen Mädchen im Alter 
von fünf bis zehn Jahren vom Verein 
„Oberhausen hilft“ nachts nach vier 

Ende August 2022 hatten seit 
Kriegsbeginn 3681 Ukrainerinnen 
und Ukrainer Aufnahme in Ober-
hausen gefunden. 

3681

Auch beim Fußball-
Testspiel zwischen 
Landesligist DJK 
Arminia Klosterhardt 
und Regionalligist 
RWO floss der Erlös 
in die Oberhausener 
Ukraine-Hilfe
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„Der Winter, die 
atomare Bedro-
hung und der ver-
stärkte Raketen-
beschuss werden 
auch in Saporishja 
zu mehr Flucht-
bewegungen füh-
ren.“ 
Desbina Kallinikidou

Eine emotionale 
Veranstaltung: Auf 
dem Altmarkt wurde 
am 24. August 2022 
der ukrainische 
Unabhängigkeitstag 
gefeiert.

Gut in Saporishja 
angekommen: ein 
Stromgenerator aus 
Oberhausen.

Mitglieder des Vereins 
„Oberhausen hilft“ und 
der Berufsfeuerwehr 
schicken einen Hilfs-
transport per Lkw auf 
die Reise (links).
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Tagen Zugfahrt am Duisburger Haupt-
bahnhof abgeholt und in Oberhause-
ner Gastfamilien untergebracht. Die 
Abläufe in Oberhausen selbst funktio-
nieren, so Desbina Kallinikidou, sehr 
gut: „Donnerstag begann der Krieg 
und sofort gab es eine unglaublich gro-
ße Hilfsbereitschaft in der Oberhause-
ner Bevölkerung, Flüchtlinge in ihren 
Privatwohnungen aufzunehmen. Das 
war gerade in den ersten Wochen eine 
sehr wertvolle Hilfe. Viele Geflüchte-
te werden die freundliche Aufnahme 
bei Menschen, die ihnen vollkommen 
fremd waren, sicherlich nie verges-
sen.“ So war auch das kleine Gdanska-
Hotel von Maria und Czeslaw Gole-
biewski in den ersten sieben Wochen 
komplett mit Ukrainern belegt. Die 
meisten geflüchteten Menschen sind 
bei Verwandten, Freunden und Be-
kannten, in Flüchtlingsunterkünften, 
Hotels und anderen geeigneten Räum-
lichkeiten untergekommen. 

Heute vermittelt das städtische Team 
Sozialarbeit die Flüchtlinge nach und 
nach in private Wohnungen. Desbina 
Kallinikidou weiß, wie schwer die Si-
tuation für die Ukrainer in Oberhau-
sen ist, die zudem alle ein schlechtes 
Gewissen gegenüber der verlasse-
nen Heimat eint: „Die, die kommen, 
sind zwar in der Regel der europä-
isch denkende Mittelstand. Dennoch 
gibt es hunderttausend Dinge zu klä-
ren, wenn eine Ukrainerin mit nur ei-
ner Tasche und zwei kleinen Kindern 
vor uns steht. Alle haben ja gedacht, 
sie können bald wieder zurück. Jetzt 

müssen sie sich damit abfinden, dass 
der Krieg länger dauert, sie müssen die 
Sprache lernen, um dann Arbeit fin-
den zu können. Wir haben einen eh-
renamtlichen Telegram-Kanal mit der 
Künstlergruppe kitev aufgebaut, helfen 
so gut es geht über weitere Chat- und 
Infokanäle, um beispielsweise Hinwei-
se auf Sprachkurse zu geben.“

„Gebraucht wird eigentlich alles“
Der Verein „Oberhausen hilft“ mit sei-
nen Vorsitzenden Jörg Bischof und 
Andre auf der Heiden sowie Geschäfts-
führer Wolfgang Heitzer hat nach dem 
ersten Oberhausener Hilfstransport 
über die Schiene in enger Zusammen-
arbeit mit verschiedenen Stellen der 
Stadtverwaltung bislang sechs Hilfs-
transporte per Lkw auf die 2500 Kilo-
meter lange Strecke nach Saporishja 
schicken können. Heitzer: „Mit einem 
großen Herzen und finanziellen Hil-
fen allein ist es dabei nicht getan, die 
Transporte sind nicht so einfach zu or-
ganisieren.“ Verlassen kann sich der 
Verein auch auf ein starkes Netzwerk, 
zu dem neben Caritas und DRK der 
Evangelische Kirchenkreis, die Ener-
gieversorgung Oberhausen und der 
Verein terre des hommes in Altenberg 
gehören. 

Bis Ende Oktober waren Spenden in 
Höhe von rund 470.000 Euro beim 
Verein „Oberhausen hilft“ eingegan-
gen, 300.000 Euro wurden bereits für 
Hilfsaktionen für Saporishja ausgege-
ben. Heitzer: „Über unsere Kontak-
te zur Gesellschaft Saporishja – Ober-

„Mit einem gro-
ßen Herzen und 
finanziellen Hilfen
allein ist es nicht 
getan, die Trans-
porte sind nicht 
einfach zu orga-
nisieren. “
Wolfgang Heitzer
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Mit Konserven, Lebensmitteln 
und Medikamenten werden die 
Hilfstransporte beladen. Die Ober-
hausener Krankenhäuser stellen 
zur Verfügung, was sie entbehren 
können.

hausen garantieren wir den Spendern, 
dass die Sachen dort hinkommen, wo-
hin wir sie auch haben wollen, bei-
spielsweise in Kinderkrankenhäuser. 
Aber eigentlich wird ja in Saporishja al-
les gebraucht.“ Viele Spendenaktionen 
hat es in Oberhausen seit Kriegsaus-
bruch gegeben wie ein großes Konzert 
in der Christuskirche an der Nohlstra-
ße, Benefizkonzerte des Akkordeon-
Orchesters Oberhausen und der Band 
Mottek und ein Benefiz-Fußballspiel 
zwischen Arminia Klosterhardt und 
RWO. Aber auch bei Kleingärtnern 
oder auf dem beliebten Feierabend-
markt wurde fleißig gesammelt. Selbst 
Kinder spenden oft fünf oder zehn 
Euro von ihrem Taschengeld.

Die Transporte in die Ukraine über-
nimmt eine Spedition aus Saporish-

Die Berufsfeuerwehr 
spendete ein in Sapo-
risha dringend benö-
tigtes Löschfahrzeug, 
das von zwei jungen 
Ukrainern (Bildmitte, 
neben Oberbürgermeis-
ter Daniel Schranz) 
abgeholt wurde.

ja, Materialien im Wert von 80.000 bis 
100.000 Euro kommen auf jeden Lkw. 
Der Fahrer wird in Oberhausen ver-
sorgt, während der Lkw auf dem Ge-
lände der Berufsfeuerwehr betankt 
und beladen wird. Die Unterstützung 
ist, so Heitzer, großartig, zur Zwi-
schenlagerung wurde dem Verein eine 
Halle des Technischen Hilfswerkes zur 
Verfügung gestellt. Jüngst hat die Be-
rufsfeuerwehr auch ein in Saporish-
ja dringend benötigtes Löschfahrzeug 
gespendet, das von zwei jungen ukra-
inischen Feuerwehrmännern abgeholt 
wurde. 

Auf die Lkw selbst kommen Konser-
ven, Lebensmittel und Medikamen-
te. Die Oberhausener Krankenhäuser 
zeigen sich hier sehr kooperativ und 
stellen zur Verfügung, was sie ent-
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Spendenkonto

Wer Geld zur Unterstützung 
von Oberhausens Partnerstadt 
Saporishja spenden möchte:

Oberhausen hilft e.V.
Stadtsparkasse Oberhausen
IBAN: DE06 3655 0000 0053 
2241 43
BIC: WELADED1OBH
www.oberhausen-hilft.de

Auftakt für viele 
Spendenaktionen: das 
große Benefizkonzert in 
der Ev. Christuskirche 
an der Nohlstraße.

Welche Zukunft erwar-
tet diesen ukrainischen 
Jungen – hier bei der 
Feier zum Unabhängig-
keitstag am Altmarkt?

behren können. Benötigt werden in 
Saporishja aber auch Schlafsäcke und 
Isomatten. Die emotionale Schmerz-
grenze, so Heitzer, ist bei den Helfern 
erreicht, wenn sie Leichensäcke aufla-
den, um die Saporishja ebenfalls gebe-
ten hat. Vollbeladen machen sich die 
Hilfstransporte dann auf den Weg. Ein 
gefährlicher Weg, aber dank der gu-
ten Koordination und Kommunikati-
on während der Fahrt mit Verantwort-
lichen in Saporishja sind bislang alle 
Transporte mit ihrer kostbaren Fracht 
sicher am Ziel angekommen.

Wie geht es weiter mit dem Krieg? 
Desbina Kallinikidou: „Die Ukraine 
hat sich 1991 entschieden, nicht mehr 
zur Sowjetunion zu gehören und hat 
30 Jahre am Aufbau der Demokratie 
gearbeitet. Das halten die Menschen 
konsequent durch, bei den Refor-
men gibt es keine Umkehr. Die Ukra-
iner sind heute geeinter als je zuvor. 
Eine Kollegin aus Saporishja sagte mir 
nach dem Besuch ihrer Schwester in 
Russland, so wie die können wir nicht 
mehr leben.“ Und auch Wolfgang Heit-
zer ist sich sicher: „Die Ukrainer sind 
ein sehr stolzes Volk, sie werden den 
Kampf für ihre Freiheit niemals aufge-
ben.“ 
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Die meisten Flächen, 
die Tobias Thimm mit 
seiner Herde beweidet, 
sind in öffentlicher 
Hand, zum Bespiel ehe-
malige Zechengelände.

ER WEIDET MICH 
AUF EINER 
GRÜNEN AUE
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Tobias Thimm hat sei-
nen Bürojob aufgegeben 
und ist Schäfer aus Lei-
denschaft 

Von Martina Nattermann

Anfang August. Seit Tagen sinkt das 
Thermometer mittags kaum mal unter 
die 30-Grad-Marke. Lähmende Hitze. 
Da sucht sich ein Schäfer ein kühles 
Plätzchen im Schatten eines Baumes, 
lässt seine Herde in Ruhe grasen und 
den lieben Gott einen guten Mann 
sein. Jedenfalls in der romantischen 
Vorstellung eines Großstädters. Die Re-
alität sieht ziemlich anders aus: Gera-
de an solchen Tagen hat Tobias Thimm 
ein strammes Programm. Der 36-jäh-
rige Oberhausener ist Schäfer – und 
bei anhaltender Hitze schon früh auf 
den Beinen – und bleibt dann ständig 
auf Achse, um seine Tiere, die mitun-
ter auf von der Sonne verdorrten Wie-
sen stehen, immer wieder mit kühlem 
Frischwasser zu versorgen. Das fährt 
er in einem Wassertank auf einem 
Viehanhänger von Weidefläche zu 
Weidefläche. „Sobald man Tiere hat, 
gibt’s eben keinen Job von 8 bis
17 Uhr“, sagt er schlicht dazu. Und 
wenn „Lamm-Zeit“ ist, also die Zeit, 
in der die Jungtiere geboren werden, 
gibt’s durchaus auch schon mal 16-
17 Stunden-Tage für ihn: „Dafür ist’s 
dann im Winter entspannter.“

Dieses Leben im Rhythmus der Natur 
hat Tobias Thimm schon immer faszi-
niert: „Ich hab‘ als Kind in den Som-
merferien oft beim Bauern geholfen 
und wollte schon sehr früh Landwirt 
oder Tierpfleger werden“, erzählt er. 
„Aber es war ganz schön schwer, da 
eine Lehrstelle zu finden“. Nach der 
Fachhochschulreife hat er auch des-
halb letztlich den väterlichen Rat 
„Lern was Richtiges, am besten im 
Handwerk“ beherzigt und bei der RAG 
eine Ausbildung zum Maler und La-
ckierer gemacht. „Das war auch in 
Ordnung so. Dabei bin ich ja auch eine 
Zeit lang geblieben – und als es mir zu 
langweilig wurde, hab‘ ich mich im 
Bereich Bauleitung und Sachverständi-
ger für Bauschäden weitergebildet.“ 

Aber die Landwirtschaft, zu der er 
durch einige Verwandte und Freunde, 

alle Feierabend- oder Nebenerwerbs-
bauern, in Berührung blieb, spukte 
noch immer im Hinterkopf herum. 
„13 Stunden Büro: Das ist auf Dauer 
nicht so mein Fall.“

Und dann kam Corona. „Viele haben 
zugesehen, dass sie ihr Geld zusam-
menhalten, große Bauvorhaben wur-
den zurückgestellt oder komplett ab-
gesagt. Da hatte ich plötzlich mehr 
Zeit.“ Und Freizeitaktivitäten wie Fes-
tivals, mit denen er sich sonst schon 
mal hätte ablenken können, gab’s auch 
nicht. „Da hab‘ ich dann gedacht: Ich 
mach das jetzt mal, hab von einem be-
freundeten Landwirt eine Wiese an 
der Burg Vondern gepachtet und los-
gelegt.“ Mit den sechs Schafen, die 
er schon hatte, startete er sein öko-
logisches Dienstleistungsunterneh-
men. Flankierend hat er Fachliteratur 

Ohne die Hütehunde 
läuft nichts. Sie sind 
Thimms wichtigste 
Mitarbeiter.
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gewälzt, online Kurse der Landwirt-
schaftskammer besucht und ande-
ren Schäfern „Löcher in den Bauch ge-
fragt“, erzählt er lächelnd. „Das Jahr 
2020 war schon schwer – da musste 
ich vieles erst noch lernen.“

 Aber seine entspannt umherstreifen-
den „Rasenmäher auf vier Beinen“ 
wurden schon bald wahrgenommen 
und fuhren die ersten Aufträge zur 
Landschaftspflege ein, oft von Bauern, 
vereinzelt sogar von Privatleuten, in-
sofern sie mehr als die durchschnitt-
lichen großstädtischen Grundstücks-
größen ihr Eigen nennen können: 
„Ein Stück Natur in den Garten ho-
len, das hat mancher in der Pande-
mie genossen“, erzählt Thimm. Die 
größten Flächen aber, die er mit sei-
ner inzwischen auf über 220 Tiere an-
gewachsenen Herde beweidet, sind 
in öffentlicher Hand – ehemalige Ze-
chengelände, Deiche, Biotopflächen. 
Die Aufträge erhält er vom städtischen 
Umweltbereich, abgerechnet wird 
in Hektar, nach einer vom Kuratori-
um für Technik und Bauwesen in der 
Landwirtschaft festgelegten Gebüh-
renordnung. Ganz unromantisch. Das 
„Brotgeschäft“ sozusagen.

Aber Tobias Thimm, der mit seiner 
Lebensgefährtin, die Maskenbildne-
rin am Theater Oberhausen ist, so-
wie zwei Kindern im Kita- und Grund-
schulalter in Klosterhardt lebt, möchte 
den „Privatbereich“ der Schäferei wei-
ter ausbauen, sich breiter aufstellen. 
„Wir haben hier in Oberhausen den 
großen Vorteil, noch recht viele Bau-
ern zu haben – und damit lokale Le-
bensmittel und Dienstleistungen. Das 

ist toll und das sollte man auch nutzen 
und noch besser ins Bewusstsein brin-
gen. Ich möchte meinen Teil dazu bei-
tragen, die Menschen feinfühliger für 
die Natur, die Landschaftspflege und 
ökologische Tierhaltung zu machen.“ 
Wobei er aber auch gleich klarstellt: 
„Wir sind kein Streichelzoo, sondern 
ein landwirtschaftlicher Betrieb. Ich 
muss ökonomisch denken.“ Was be-
deutet, dass neben der Landschaftspfle-
ge auch der Fleischverkauf ein wich-
tiges Standbein des Betriebs ist. Ein 
paar wenige Tiere genießen ihr Gna-
denbrot, der Großteil landet nach ei-

nem Leben auf Oberhausens saftigen 
Wiesen und Weiden beim Schlach-
ter: „Anders geht’s gar nicht. Da wür-
de man ja draufzahlen, denn vor allem 
die medizinische Versorgung wird mit 
zunehmendem Alter der Tiere ja auf-
wendiger. Und Schafe können bis zu 
16 Jahre alt werden.“  So manches Tier 
wird aber durchaus lebend verkauft, 
an Viehhändler, Zuchtböcke auch „ver-
mietet“ – an Züchter oder Privatleu-
te, die für ihren Tierbestand „frisches 
Blut“ brauchen. „Wir haben dazu be-
wusst auch alte Haustierrassen im Be-
stand. Um sie zu erhalten.“

„Wir sind kein 
Streichelzoo, 
sondern ein land-
wirtschaftlicher 
Betrieb. Ich muss 
ökonomisch 
denken.“
Tobias Thimm

Lammzeit: Für Tobias 
Thimm die schönste 
Zeit im Jahreslauf.
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Der Nachwuchs ist 
auch wirklich niedlich. 
Da sollte sich doch ein 
Pate finden, oder?

Mit der Wolle der Schafe ist übrigens 
kein Geld zu machen: „Dafür gibt’s 
aktuell gerade mal 20 Cent das Kilo. 
Wenn man sie überhaupt loswird.“ 
Wovon Schäfer früher lebten, ist in-
zwischen ein echtes Minusgeschäft: 
„Für die Schur zahlt man 400 bis 500 
Euro und kriegt nur wenige Euro für 
die Wolle, wenn man sie zum Spinnen 
weggibt. Das lohnt sich nicht.“ Das 
Ende vom Lied: Oft wird die Wolle 
kompostiert oder als Dünger auf dem 
Feld untergepflügt. „Eigentlich scha-
de“, sagt er, „denn es ist an sich ja ein 
hochwertiges Produkt. Allenfalls kann 
man ein bisschen als Heilwolle ver-
kaufen.“ Das natürliche Wollfett Lano-
lin wird vor allem bei der Babypflege 
für seine entzündungshemmende Wir-
kung geschätzt.

Was dagegen ganz gut läuft, sind Tier-
Patenschaften. Wer mag, kann zum 
Beispiel für 100 Euro ein Jahr lang Pa-
tentante oder Patenonkel eines Schafs 
oder einer Ziege werden. Dafür gibt’s 
dann eine Patenurkunde mit Foto und 
Namen des Tieres und der unverwech-
selbaren Ohrmarkennummer, „damit 
die Paten verständigt werden können, 
wenn etwas mit dem Tier ist“. Kontakt 
zum Patentier ist nämlich durchaus er-
wünscht, Besuche auf der Weide kein 
Problem. 

Manche Firma setzt auch auf Schafe 
für so genannte Teambuilding-Maß-
nahmen, um die Belegschaft besser 
zusammenzuschweißen, teamfähi-
ger zu machen: „Das hatten wir die-
ses Jahr schon vier Mal. Das ist nicht 
so trocken wie die üblichen Semina-
re und beim Treiben müssen wirklich 

Das Hausschaf ist die domestizierte 
Form des Mufflons. Es spielt in der 
Geschichte der Menschheit eine be-
deutende Rolle als Milch-, Fleisch-, 
Woll- und Schaffelllieferant.
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alle abgestimmt zusammenarbeiten. 
Dann übernimmt die Belegschaft den 
Part, den sonst die beiden Hütehun-
de machen, die fest zum Team Tobias 
Thimm gehören.

Auch der Trend zum „Schafe-Ku-
scheln“ ist längst in Oberhausen ange-
kommen: „Dafür gab’s schon mehrere 
Anfragen, von Familien oder Einzel-
personen. Die Leute stehen da drauf“, 
weiß Thimm. Dann wird eine Stunde 
im Stall oder auf der Weide gebucht. 
„Da ist zum Beispiel eine Manage-
rin, die megagestresst von der Arbeit 
kommt und nach einer Stunde auf der 
Weide tiefenentspannt nach Hause 
fährt.“ Klingt interessant.

Schaf-Besuche gibt es aber durchaus 
auch andersrum: Dann packt Tobi-
as Thimm einige Tiere auf einen Hän-
ger und wird zum „Lernbauernhof 
auf Rädern“. Kitas und Schulen, aber 
auch Altenheime und Hospize haben 
schon Termine gebucht. Vor Ort wird 
dann ein Tisch mit Utensilien aufge-
baut und los geht’s mit dem prakti-
schen Anschauungsunterricht. „Das 
macht Spaß, das würde ich gerne noch 
ausbauen.“ 

Der pure Spaß ist der Job leider nicht 
immer: „Was viele nicht meinen: Es 
gibt viel Papierkram zu erledigen. 
Wirklich aufwendig und zeitraubend. 
Im Winter mach‘ ich das dann mor-
gens, solange es noch dunkel ist, im 
Sommer meist am Abend.“ Zu den 
Schattenseiten gehören natürlich auch 
Tierverluste beim Lammen oder durch 
Krankheit. 

Und dann ist da noch das Wetter, das 
sich hierzulande ja nicht immer 
freundlich zeigt: „Wenn du im Herbst 
bei neun Grad und richtig matschigem 
„Schietwetter“ Zäune stecken musst, 
bis auf die Knochen nass, schmutzig 
und durchgefroren bist: Das sind so 
Tage, da würde man am liebsten alles 
hinschmeißen.“

Aber dann gibt es zum Glück auch die-
se anderen Tage: „Wenn im Frühling 
die Herde im Morgennebel im taufri-
schen saftigen Gras steht, dann ist al-
les gut. Am besten noch eine Ther-

In der Natur arbeiten, 
das wollte Tobias 
Thimm immer schon. 
Jetzt hat er seinen 
Traum wahr gemacht.

„Für die Schur 
zahlt man 400 
bis 500 Euro und 
kriegt dann nur 
wenige Euro für 
die Wolle.“
Tobias Thimm
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moskanne mit frischem Kaffee dabei: 
Da geht nix drüber. Klingt kitschig, 
aber dann muss ich an den Psalm den-
ken: Der Herr ist mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln. Er weidet mich auf ei-
ner grünen Aue und führet mich zum 
frischen Wasser.“

Das sind dann Momente, da möchte 
Tobias Thimm mit niemandem tau-
schen.

Kontakt erwünscht 

Tobias Thimm ist gerne behilflich, wenn jemand Fragen 
rund um die Schaf- und Ziegenhaltung, Klauenpflege, 
etc. hat: „Sprechen Sie mich ruhig an.“ Er freut sich 
auch über Patenschaftsanfragen, Buchungen für den 
Lernbauernhof, für Teambuilding und Co.: 
Tel: 0177-8710707, E-Mail: tobias_thimm@web.de

Auch Ziegen, vor 
allem alte Haustier-
rassen, gehören zur 
Herde. Die Böcke 
werden schon mal 
zu Zuchtzwecken 
„vermietet“.
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Was hatte dieser Mann, dass ihm aller-
orten nicht nur Sympathien entgegen-
flogen, sondern auch und vor allem Ar-
beitsaufträge, Anfragen jeder Art und 
sein Wirken letztlich in einem Buch 
festgehalten wurde? Es wird wohl die 
Essenz seines Schaffens, seiner Krea-
tivität und Strahlkraft gewesen sein. 
Bruno Möhring, der Ostpreuße aus Kö-
nigsberg und Sohn eines Buchhalters, 
machte sich im ausklingenden 19. Jahr-
hundert und danach vor allem zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts einen Na-
men als Architekt für Brückenbau und 
Dekorateur von Eisenkonstruktionen.

Seine kreativen Entwürfe führten ihn 
nicht nur nach Berlin oder Branden-

Der Meister bei der 
Arbeit: Bruno Möhring 
(1863-1929) mit dem 
handwerklichen Zube-
hör des Architekten.

Der Architekt Bruno 
Möhring hinterließ 
Zeugnisse seines Schaf-
fens in aller Welt und 
auch in Oberhausen

Von Klaus Offergeld

EIN MANN MIT 
VIELEN FACETTEN
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burg, zur Weltausstellung nach Paris 
oder nach Buenos Aires, sondern auch 
nach Oberhausen, wo er als Archi-
tekt für die GHH diverse Spuren hin-
terließ. Nachhaltigen Eindruck machte 
Bruno Möhring aber in Traben-Trar-
bach an der Mosel. Hier beschäftig-
te sich die Diplom-Designerin Heidrun 
Bernitt mit den Werken Möhrings. Da-
raus entstand nicht nur die Ausstellung 
„Möhrings Architektenwelt im Brücken-
tor zu Traben-Trarbach“, sondern im 
Sommer 2021 auch das Buch „Bruno 
Möhring – Architekt des Jugendstils“. 
Das Buch ist im Rhein-Mosel-Verlag 
erschienen und fasst unter dem Titel 
„Spurensuche“ die berufliche Vita des 
dreifachen Vaters Möhring zusammen.

Der am 11. Dezember 1863 als Sohn 
des Buchhalters Karl Theodor Möhring 
und dessen Ehefrau Maria Dorothea 
Möhring geborene Bruno Möhring 
wuchs in Königsberg auf, wo er das 
Gymnasium besuchte und nach sei-
nem Abitur für ein Jahr bei einem 
Maurermeister arbeitete. Es folgte ein 
Studium der Architektur an der Tech-
nischen Hochschule in Berlin. Hier 
lernte er Eduard Jacobsthal kennen, 
der bereits einen klangvollen Namen 
als Planer diverser Brücken und auf 
dem Gebiet des Städtebaus hatte. Ja-
cobsthal riet ihm zu einer Studienreise 
nach Italien, die dem jungen Möhring 
einige neue Ideen einbrachte.

Zurück in Berlin machte sich Möhring 
1895 selbstständig und widmete sich 
schon bald der architektonischen De-
koration von Eisenkonstruktionen und 
Brücken. Kontakte zur Brückenbauab-
teilung der GHH in Sterkrade folgten 
fast zwangsläufig. Zunächst aber stan-
den für den aufstrebenden Architekten 
große Ingenieursbauten an. Er gestalte-

te die Rheinbrücke in Bonn (1896). die 
Moselbrücke in Traben-Trarbach (1898), 
aber auch die Zeche Zollern II/IV in 
Dortmund (1902). Möhring hatte da-
mit eine neue Zeit eingeläutet, deren Er-
gebnisse bei den Ausstellungen in Paris 
(1900), Turin (1902), St. Louis (1904) 
und Buenos Aires (1910) zu bestaunen 
waren.

Mit einem Ensemble aus Künstlern 
und Handwerkern wandte er sich auch 
der Innenarchitektur zu. Häuser in 
Traben und Trarbach, Brandenburg 
und sein eigenes in Berlin-Marienfel-
de waren beste Belege für seine andere 
Seite der Kreativität. Die Spur des Er-
folges führte schließlich in den Städte-
bau. Teilnahmen an Wettbewerben in 
Berlin, Leipzig und Düsseldorf brach-
ten ihm regelmäßig Preise ein. Ei-
ner seiner Glanzpunkte war sicherlich 
der Entwurf für die Siedlung am Gra-
fenbusch, die für die GHH zwischen 
1910 und 1923 erbaut wurde. Als Bei-
spiel seines Schaffens mag die alte Aa-
kerfährbrücke dienen, die die Duisbur-
ger Stadtteile Duissern und Meiderich 
verbindet. Diese Furt über die Ruhr 
wurde zwischen 1902 und 1904 zu 
einer festen Brücke ausgebaut. Archi-
tekt war Bruno Möhring. Gegen Ende 
der Zweiten Weltkriegs wurde die Brü-
cke stark beschädigt, war aber bereits 
1946 wieder verkehrstüchtig. Anfang 
der 1990er Jahre wurde ein Neubau 
erforderlich, die alte Brücke musste ab-
gerissen werden.

Stationen des Werdegangs von Bruno 
Möhring sind reichhaltig vorhan-
den. Für die Berliner Gewerbeausstel-
lung entwarf er 1896 eine elektrische, 
60 Meter hohe Turmbahn. Beson-
ders prächtig fiel sein Entwurf für das 
Weinrestaurant im Deutschen Haus 

Für die Berliner Gewerbeausstel-
lung entwarf Möhring 1896 eine 
elektrische, 60 Meter hohe Turm-
bahn

1896

„Wenn mir einer 
von den sieben 
Weltwundern er-
zählen will, soll 
er den Brücken-
turm in Trarbach 
nennen.“
Trarbach-Trabener Zeitung 
v. 21. Dezember 1899
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zur Weltausstellung 1900 in Paris 
aus. Möhring gestaltete fünf Räume 
in Turin, wo 1902 die Internationale 
Ausstellung für moderne dekorative 
Kunst stattfand. Im gleichen Jahr be-
stückte er in Düsseldorf eine Halle der 
GHH mit einer riesigen Eisenkonstruk-
tion. Glanzlichter seiner Ideenviel-
falt waren seine Werke, die 1904 bei 
der Weltausstellung in St. Louis zu be-
wundern waren. Hier hatte Möhring 
den Ehrenhof des Deutschen Reiches 
gestaltet. Der monumentale Kuppel-
bau zur Internationalen Ausstellung in 
Buenos Aires zeugte 1910 vom neuen 
deutschen Selbstbewusstsein. Die Ber-
liner Architektenwelt lobte den Bau, 
der Möhring „von einer neuen Seite“ 
zeige.

Die „Spurensuche“ von Heidrun 
Bernitt führt den Betrachter durch das 
Lebenswerk des Jugendstil-Architek-
ten und nimmt ihn mit auf eine Welt-
reise mit zahllosen Stationen und Bau-
werken, die Möhring kreiert hatte. 
Für eine Gewerbeausstellung in Ber-
lin-Treptow entwarf er 1896 die besag-
te elektrische Turmbahn, in der ein 
Aufzug bis auf 60 Meter hochfuhr. Zur 
Weltausstellung 1900 gestaltete er im 
Deutschen Haus das Weinrestaurant 
mit einem farbenprächtigen Speise-
saal. Die Ausstattung ist heute noch im 
Traubensaal der Kupferberg-Terrassen 
in Mainz zu betrachten.

Ein besonders nachhaltiges Werk ge-
lang Möhring wieder in Zusammenar-
beit mit der GHH anlässlich der Rhei-
nisch-Westfälischen Industrie- und 
Gewerbeausstellung 1902 in Düssel-
dorf. Mit dem GHH-Ingenieur Prof. 
Reinhold Krahn entwarf er die Halle 
für die Ausstellung, deren Glanzstück 

eine Eisenkonstruktion war, ganz in 
Weiß gehalten mit einer hellgrünen 
Decke und farbigen Glasfenstern in der 
Rückwand des Mittelschiffs. Der grö-
ßere Teil wurde von einem mexika-
nischen Unternehmen erworben und 
demontiert nach Mexiko verschifft. 
Der kleinere Teil der Halle, nunmehr 
„Möhring-Halle“, steht bei den Deutz-
Werken in Köln-Mülheim.

Der Architekt und die Brückenbauab-
teilung der GHH, das war eine lange 
und erfolgreiche Verbindung. Bereits 
um 1890 umfassten die Werkstätten 
des Unternehmens eine Fläche von 
20.000 Quadratmetern, darunter die 
1893 erbaute dreischiffige Haupthal-
le. Hier wurden in dem GHH-eige-
nen Konstruktionsbüro ausnahmslos 
alle Entwürfe und Pläne entworfen – 
die Geburtsstätte vieler Brücken von 
Möhring, auch die der Kaiserlich Chi-
nesischen Staatseisenbahn Tientsin.

Die Autorin Heidrun Bernitt führt 
den Betrachter auch wieder zurück in 
ihre Heimat an der Mosel. Die zwi-
schen 1989 und 1899 von Möhring 
entworfene Brücke über die Mosel 
zwischen Trarbach und Traben wurde 
in der Trarbach-Trabener Zeitung am 
21. Dezember 1899 wie folgt gewür-
digt: „Und wenn mir einer von den 
sieben Weltwundern erzählen will, so 
soll er auch den Brückenturm in Trar-
bach nennen, denn einen zweiten gibt 
es auf der ganzen Welt nicht mehr.“ Im 
Dezember 1899 fand die Einweihung 
statt, nicht ohne vorherige Sicherheits-
überprüfung. Am 7. Dezember 1899 
wurden 175 mit Wasser gefüllte Eichen-
holzfässer und damit etwa 40 Tonnen 
auf der Brücke verteilt. Bis zur Eröff-
nung war das Begehen der Brücke un-

Eines der Schmuckstücke in der Oberhausener 
Siedlung Grafenbusch, noch heute mit hochwer-
tigem Wohngefühl.

tersagt. Berlin, Ausgangspunkt und im-
mer wieder im Fokus des Schaffens von 
Bruno Möhring. Hier entwarf er 1902 
mit der Swinemünder Brücke in Berlin-
Gesundbrunnen das teuerste Brücken-
bauwerk dieser Zeit in Berlin. Mit ei-
ner Länge von 228 Metern überspannt 
der Neubau das Eisenbahngelände am 

Bahnhof Gesundbrunnen. Wegen der 
Baukosten in Höhe von 1,2 Millionen 
Mark nannten die Berliner das Ding 
„Millionenbrücke.“

Mit der Planung von Villen und 
Häusern nahm Bruno Möhring ab 
1901 ein weiteres Feld seiner Schaf-
fenskraft in Angriff. Sehenswerte 
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Sein Leben 

In frühen Jahren war Bruno 
Möhring als Mitherausgeber der 
Zeitschrift „Berliner Architek-
turwelt“ tätig (1898/1899), ab 
1920 ebenfalls als Mitheraus-
geber der Zeitschrift „Stadt-
baukunst“. Er war Mitglied im 
Deutschen Werkbund. Zu seiner 
Zeit zählte er zu den bekanntes-
ten Architekten Deutschlands 
und zu einem der herausgeho-
benen Jugendstil-Architekten. 
In seinen letzten Jahren 
bearbeitete er nur noch wenige 
Aufträge mit dem Architekten 
Hans Spitzner und seinem Sohn 
Rudolf Möhring. Trotz nachlas-
sender Kräfte wollte er nicht auf 
guten Moselwein verzichten.

Zeitgemäßer Neubau: 
Die alte Aakerfährbrü-
cke musste Anfang der 
1990er Jahre abgeris-
sen werden.

Sehenswertes Beispiel 
des Schaffens von 
Bruno Möhring: Die 
alte Aakerfährbrücke, 
die zwischen 1902 und 
1904 ausgebaut wurde 
und die Duisburger 
Stadtteile Duissern 
und Meiderich ver-
band.

Gegen Ende des Zweiten Welt-
kriegs wurde die Aakerfährbrücke 
stark beschädigt, war aber bereits 
1946 wieder verkehrstüchtig.

Jahrbuch_Inhalt_2023.indb   53 28.10.22   15:28



54 GESCHICHTE

Exemplare entstanden etwa mit dem 
Haus Lehmann in Brandenburg, der 
Villa Huesgen mit großzügiger Garten-
anlage in Traben, der Villa Werner in 
Potsdam, der filigranen Villa Breucker 
in Traben und nicht zuletzt mit dem 
Haus Möhring in Berlin-Marienfelde. 
Die Bauwerke Möhrings brachten auch 
den Architekten und den Theatermann 
Bertolt Brecht zusammen – mit deutli-
chem zeitlichen Abstand. Brecht bezog 
mit seiner Frau Helene Weigel ab 1952 
die Eiserne Villa in Buckow, später sin-
nigerweise Brechtweigelhaus genannt.
Berlin wuchs zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts und sollte weiter wachsen. 
In einem Wettbewerb um den Bebau-
ungsplan für Groß-Berlin sicherte sich 
Möhring mit den Architekten Richard 
Petersen und Prof. Rudolph Eberstadt 
den zweiten Preis. Damit war er be-
teiligt an einem Gesamtentwurf für 
die städtebauliche Entwicklung der 
Hauptstadt. Von diesen Erfahrungen 
sollte Möhring Jahren noch profitie-
ren.

So geschehen in Oberhausen mit den 
Siedlungen der GHH am Grafenbusch, 
am Stemmersberg und in Vondern. 
1909 erhielt Möhring von der GHH 
den Auftrag zur Planung einer Beam-
tenkolonie am Grafenbusch. Er ent-
warf eine Siedlung, die den Ansprü-
chen der GHH und deren leitenden 
Beamten und Ingenieuren gerecht 
wurde. Raum für häusliche Gesellig-
keit sollte geboten werden, da ihr Be-
ruf sie „an eine Stadt bindet, die so we-
nig Anregung bietet wie Oberhausen“. 
So das Zitat aus dem Buch von Hei-
drun Bernitt. Die Siedlung Am Gra-
fenbusch wurde zwischen 1910 und 
1923 erbaut und steht unter Denkmal-
schutz.

Natürlich interessierte sich Möhring 
auch für öffentliche und gewerblich 
genutzte Bauten. Etwa für das Hotel 
Clauss Feist in Traben, das er im Ap-
ril 1902 entwarf und mit dem „Turiner 
Fenster“ aus der Internationalen Aus-
stellung 1902 in Turin ausstattete. In 
Trarbach schuf er die stattliche Kellerei 
Julius Kayser. Berlin behielt die größ-
te Sammlung Möhring‘scher Werke. 
Mit seiner Freude am Detail gestalte-
te er die Rheineck-Apotheke in Steglitz 
oder das Rathaus am Nikolassee. Viel 
Lob erhielt er, weil er mit bescheide-
nen Mitteln etwas Fesselndes geschaf-
fen hatte. Die zuständige Rathauskom-
mission hatte die Kosten für den Bau 

Das repräsentative 
Haus der Familie 
Mogk in der Siedlung 
Grafenbusch, frisch 
restauriert und eben-
falls ein Schmuck-
stück. Darunter der 
Entwurf für das Haus.
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Hand drauf, signali-
siert im Grafenbusch 
die überdimensionale 
Hand. Rechts daneben 
die Original-Baube-
schreibung für die 
Häuser 8 bis 11.

Auch in der Glückauf-
straße in der Siedlung 
Vondern finden sich 
Spuren der Architek-
turkunst von Bruno 
Möhring.

„Raum für häus-
liche Geselligkeit 
sollte in der Be-
amtenkolonie am 
Grafenbusch gebo-
ten werden. “
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auf 171.000 Mark beziffert. Am Ende 
standen 1914 rund 258.321 Mark zu 
Buche. Einen Zuschlag zur bereits vor-
handenen Reputation des Architek-
ten gab es 1913. Möhrings Entwurf für 
die Deutsche Botschaft in Washington 
machte unter 272 Entwürfen den ers-
ten Platz.

Der letzte planerische Schritt erfolgte 
auf dem Gebiet der Sakralbauten. 
Möhring plante letztlich ab 1907 in 
Marienfelde den Friedhof mit der Ka-
pelle. An der Südseite entstand das 
Gartendenkmal der Familie Möhring. 
Ihr Sohn Bruno starb 1918 im Ers-
ten Weltkrieg, sein Name wurde auf 
dem Kriegerdenkmal des Friedhofs ver-
ewigt. Auf dem Grabstein wurden auch 
Möhrings Eltern Karl Theodor Möhring 
(1835 – 1918) und Maria Dorothea 
Möhring (1839 – 1921) genannt.

Der Berliner Architekt Walter Lehwess 
würdigte Bruno Möhring nach des-
sen Tod im Jahr 1929: „Mit Bruno 

Möhring ist eine der markantesten Er-
scheinungen aus der älteren deutschen 
Architektengeneration dahingegangen. 
Möhring hat einen sehr raschen Auf-
stieg gehabt, den er seiner schöpferi-
schen Phantasie so gut wie seinem ei-
sernen Fleiß verdankte.“

Am Ende standen 1914 für das 
Rathaus in Berlin-Nikolassee rund 
258.321 Mark zu Buche.

1914

Große Baukunst: die 
1902 fertiggestellte 
Maschinenhalle der 
Zeche Zollern I/IV in 
Dortmund

Feine Portalgestaltung 
von Bruno Möhring, der 
Meister des Details. 
Hier am Beispiel der 
Jugendeinrichtung 
an der Gute Straße in 
Osterfeld.
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MIT DEM MILITÄRLASTER 
DURCH DIE WELT
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Unendliche Weiten: 
Eine raue Piste auf der 
Kola-Halbinsel im Nord-
westen Russlands.

Achim Lückheide und Ehefrau Monika unternehmen 
abenteuerliche und ungewöhnliche Reisen. Nach 
einer Mammuttour durch Russland soll ihr Fahrzeug, 
ein Steyr 12M18, demnächst nach Südamerika 
verschifft werden. Dann geht es von Feuerland in 
Argentinien hinauf bis ins kalte Alaska

Von Michael Petrykowski
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Mindestens ein Jahr hat Achim Lück-
heide für die geplante Urlaubsreise 
von Feuerland im südlichen Argenti-
nien bis hinauf nach Alaska (USA) ver-
anschlagt. Die überaus spektakuläre 
Tour soll entweder im Jahr 2023 oder 
ein Jahr später über die Bühne gehen. 
Wieder einmal in seinem zum Wohn-
mobil umfunktionierten Militärlas-
ter, Typ Steyr 12M18, 190 PS, mit zwei 
riesigen Tanks an Bord, die zusam-
men 600 Liter Diesel aufnehmen kön-
nen. Mit dem Schiff soll es zunächst 
in Richtung Uruguay gehen, genauer 
gesagt in die Hauptstadt Montevideo. 
Von dort aus wollen sich der Oster-
felder und seine Ehefrau Monika auf 
nach Argentinien bis nach Feuerland 
machen, dann geht es an der Pazifik-
küste wieder hinauf durch mehr als ei-
nem Dutzend Länder bis ins nördliche 
Alaska. Einen Großteil der Fahrt wird 
er auf der abenteuerlichen und zu-
gleich gefürchteten Traumstraße Pan-
americana zurücklegen, insgesamt gilt 
es, wohl 40 000 Kilometer oder mehr 
zu bewältigen. „Solche Strecken mit 
dem Lkw zu fahren ist für mich kei-
ne große Belastung,“ sagt Achim Lück-
heide, „ich sehe das ganz entspannt.“ 
Für ihn aus gutem Grund, denn Erfah-
rungen hat er schon reichlich gesam-
melt. Aber: Noch steht einiges in den 
Sternen, und es wird auch auf künfti-
ge Entwicklungen in allen möglichen 
Belangen ankommen. Da hätten wir 
beispielsweise die Pandemie, die auch 
Achim Lückheide im Jahr 2020 jäh 
ausgebremst hat. Während eine Tour 
nach Georgien noch klappte, muss-
te eine andere von langer Hand ge-
plante Reise in Länder wie Armenien, 
Iran, Turkmenistan, Usbekistan, Ta-
dschikistan, Kirgistan und Kasachs-
tan komplett ausfallen. „Wird irgend-

Achim Lückheide und 
Ehefrau Monika haben 
den Steyr 12M18 zu 
einem praktischen 
Wohnmobil umfunk-
tioniert. 

Die Reisegruppe auf 
großer Tour, bestehend 
aus zwei imposanten 
Steyr-Fahrzeugen und 
drei Jeeps.

wann nachgeholt,“ sagt der 65-Jährige 
schmunzelnd, „aufgeschoben ist nicht 
aufgehoben“.

Den französischen Jakobsweg 
gemeistert
Auch Achim Lückheide hat einst in 
Sachen Urlaub „klein“ angefangen: So 
ging es früher mit Wohnwagen, Zelt 
und der Familie häufig in Richtung 
Frankreich, um Land, Leute und die 

zum Teil grandiose Natur kennenzu-
lernen. Den normalen Pauschalurlaub 
mit Sonne, Sand und Meer lehnt er ab, 
es ist einfach nie sein Ding gewesen. 
Und das ist bis auf den heutigen Tag 
so geblieben. Gern durften es aber 
auch umfangreichere Touren mit dem 
Drahtesel sein. Etwa in den 1990er 
Jahren, als er gemeinsam mit Ehefrau 
Monika von der Lahnquelle bis zum 
Rhein geradelt ist. Sie hatte sich die 
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Radtour mit etlichen Etappen zum 
Geburtstag gewünscht. Zugleich war 
dies der Auftakt zu einer Reihe von 
spannenden und abenteuerlichen 
Reisen, die noch folgen sollten. Später 
war zum Beispiel die ungarische 
Hauptstadt Budapest das Ziel, ein 
Jahr darauf die Donauquelle. Auch 
den französischen Jakobsweg von 
Saint-Jean-Pied-de-Port aus haben sie 
gemeinsam gemeistert, diesmal per 
pedes. Gestartet waren die Osterfelder 
in ihrer Heimat, da allerdings mit dem 
Fahrrad. „Damals habe ich bei unseren 
Urlauben erste wichtige Erfahrungen 
sammeln können, die mir auf späteren 
Touren zugutekamen,“ sagt der Oster-
felder, der seit dem Frühjahr 2022 das 
berufliche Leben hinter sich gelassen 
hat. Was seiner Abenteuerlust aber 
nicht im Wege stehen soll.

Fußmarsch in die Ewige Stadt
Achim Lückheide, gebürtiger Oberhau-
sener, hat zunächst Werkzeugmacher 

bei der Gutehoffnungshütte (GHH) in 
Sterkrade gelernt, später bei der Bun-
deswehr wurde er als Flugzeugmecha-
niker eingesetzt. Danach arbeitete er 
noch bei der Bahn als Lokführer, bevor 
er sich der Weiterbildung verschrieb. 
So nahm er ein fachspezifisches Studi-
um bei der Bahn auf, das er als diplo-
mierter Verwaltungsbetriebswirt ab-
schloss. Er wechselte daraufhin seinen 
Arbeitgeber und war bis zu seiner Pen-
sionierung beim Eisenbahnbundesamt 
für die betriebliche Eisenbahnaufsicht 
zuständig.

Was den Urlaub anbelangte, so wur-
den die Reisen im Laufe der Zeit im-
mer spektakulärer: Zum Beispiel stand 
ein Fußmarsch von Oberhausen nach 
Rom auf der Agenda, den er und sei-
ne Frau in zahlreichen Etappen zu-
rückgelegt haben, der aber noch nicht 
zu Ende gelaufen ist. „Zurzeit befin-
den wir uns in Bozen“, lacht Lückhei-
de, „aber den Restweg bis nach Rom 

„Lkw fahren ist 
für mich keine 
große Belastung.“
Achim Lückheide

Interessante Begeg-
nung: Unter anderem 
trafen die deutschen 
Abenteurer auf eine 
Gruppe russischer 
Geologen (oben).

Überaus eindrucksvoll: 
Die Reisegruppe am 
Polarkreis.
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Mit diesem originellen 
Gefährt sind die Ein  -
heimischen in der 
Lage, auch Sümpfe 
und Moore zu durch-
queren.

Fahrt durch einen Fluss 
in Russland: Kein Pro-
blem für den robusten 
Steyr.

werden wir bestimmt noch in Angriff 
nehmen“. Mit anderen Worten: Zu ge-
gebener Zeit werden die beiden von 
hier aus nach Bozen reisen, um dann 
zu Fuß die italienische Hauptstadt an-
zusteuern.

Mit dem Rad nach Jerusalem
Im Jahr 2011 hatte Achim Lückheide 
dann die Idee, mit dem Rad nach Jeru-
salem zu fahren. Der auch historisch 
interessierte Osterfelder wählte dazu 
die Strecke des 3. Kreuzritterzuges aus 
dem 12. Jahrhundert aus. „Dazu be-
durfte es einer sehr intensiven Vorbe-
reitung“, erinnert sich Achim Lück-
heide, „denn ich brauchte jede Menge 
Kartenmaterial“. Mit der modernen 
Navigationstechnik war für solch eine 
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Reise seinerzeit nicht viel anzufangen. 
Ganze drei Monate sollte die Tour dau-
ern, immer und überall habe er sehr 
gastfreundliche Menschen getroffen. 
Ehefrau Monika war übrigens nur bis 
Wien mit von der Partie, danach war 
er auf sich allein gestellt. Über die Tür-
kei, wo er ebenso wie in Israel auch 
auf Autobahnen mit dem Rad unter-
wegs war, ging es zunächst bis zur sy-
rischen Grenze. Wegen des dort begin-
nenden Krieges musste er per Schiff 
nach Zypern ausweichen. Von dort aus 
ging es ebenfalls auf dem Seeweg nach 
Tel Aviv, dann über Bethlehem und 
den See Genezareth bis zum Toten 
Meer, bevor er schließlich Jerusalem 
erreichte. In der Stadt hielt er sich noch 
zwei Wochen lang auf, dann ging es 
mit dem Flieger zurück in die Heimat.

In den letzten Jahren ist er überwie-
gend mit seinem Militärlaster aus den 
Beständen der österreichischen Bun-

desarmee auf den Pisten der Welt zu 
sehen. Gekauft hat er das außerge-
wöhnliche Gefährt, das für ein Ge-
samtgewicht von 11 Tonnen zugelas-
sen ist, im Jahr 2015, nachdem er die 
Caravan-Messe in Düsseldorf besuch-
te, um sich nach sogenannten Expediti-
onsmobilen umzuschauen. „Aber diese 
Fahrzeuge waren absolut nicht zu be-
zahlen“, erinnert sich Achim Lückheide.
Also suchte er nach Alternativen und 
stieß schließlich auf einen Händler, der 
in Österreich derartige Fahrzeuge er-
steigert und dann weiterverkauft. Über 
den Preis wurde man sich einig, später 
kaufte er von der Bundeswehr einen 
Container, den er auf das Lkw-Fahrge-
stell aufsetzte und zu einer Mini-Woh-
nung ausbaute. Das Resultat: Auf acht 
Quadratmetern findet sich alles, was 
Achim Lückheide und seine Frau für 
ihre Abenteuerreisen brauchen. Später 
besorgte er sich auch noch einen prak-
tikablen Anhänger.

Auf der Rückfahrt über 
Norwegen war natür-
lich auch ein Besuch 
am Nordkap angesagt.

„Man wird häufig 
von netten und 
hilfsbereiten Men-
schen angespro-
chen.“
Achim Lückheide
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Sieben Wochen durch Russland
Nachdem er dem Steyr, der 16 Gänge 
hat und ohne Elektronik auskommt, 
in Eigenarbeit den letzten Schliff ver-
passt hatte, stand im Sommer 2018 
eine ganz große Tour durch Russland 
an. Zwei Jahre hatten sich die Eheleu-
te auf die siebenwöchige Mammutrei-
se vorbereitet. Zunächst ging es nach 
Travemünde, von dort aus mit der Fäh-
re nach Lettland, dann quer durch Est-
land bis zur russischen Grenze. Rund 
160 Kilometer waren es von dort aus 
nach St. Petersburg. Ein Besuch in die-
ser prächtigen Stadt war natürlich 
Pflicht, Achim Lückheide ist noch heu-
te begeistert. Kleinere Pannen, zum 
Beispiel mit einigen Campingplätzen, 
sind dem Osterfelder auch in Erinne-
rung geblieben, aber dass man auf der-
artigen Reisen häufig improvisieren 
muss, versteht sich von selbst. Und so 
wurde auch in St. Petersburg am Ende 
alles gut.

In der Stadt trafen die Abenteurer üb-
rigens noch Freunde, die mit Landro-
vern unterwegs waren, sowie einen 
Bekannten aus einem Internetforum, 
der ebenfalls in einem umgebauten 
Steyr 12M18 unterwegs war. Im Kon-
voi fuhr die Gruppe dann in Richtung 
Republik Karelien, bevor sie schließ-
lich das Weiße Meer erreichte. Pro-
bleme gab es mit der russischen Be-
völkerung überhaupt nicht, auch an 
den Tarnfarben der Lastwagen stör-
te sich niemand. Ein wenig unange-
nehm wurde es dann, als ein Reifen 
an Achim Lückheides Mobil platzte. 
Aber die mehrköpfige Mannschaft hat-
te das Ersatzrad schnell aufgezogen, 
allerdings musste ja auch ein neues 
her. Glücklicherweise hatte die Grup-

pe für die nächsten Tage einen Guide 
gebucht, der ihnen endlich die Off-
Road-Möglichkeiten zeigen sollte. Der 
Niederländer, der schon seit Jahren in 
Russland lebt, konnte schließlich ein 
Ersatzrad besorgen. Um es abzuho-
len, musste Achim Lückheide zwar 
100 Kilometer fahren und vier Tage 
lang warten, aber da er ein nettes Ver-
weilplätzchen gefunden hatte, war 
auch in diesem Fall keine Panik ange-
sagt. Nach weiteren Stationen im Nor-
den Russlands ging es schließlich über 
die Grenze nach Norwegen und dann 
zurück in Richtung Heimat. Natürlich 
nicht ohne einen vorherigen Stopp am 
Nordkap eingelegt zu haben, um die 
berühmten Nordlichter zu bestaunen. 
Nach rund 10 000 gefahrenen Kilo-
metern kam das Ehepaar dann gesund 
und munter und mit vielen unvergess-
lichen Eindrücken in Oberhausen an.

Nach der Reise ist vor der Reise
Aber so ist das nun mal für Monika 
und Achim Lückheide: Nach der Reise 
ist immer auch vor der Reise. Wichtig 
für das Osterfelder Duo ist bei seiner 
eher ungewöhnlichen und individuel-
len Art zu reisen auch stets der man-
nigfaltige Kontakt zu den Einheimi-
schen. Achim Lückheide: „Ob zu Fuß, 
mit dem Rad oder mit dem Lkw, man 
wird sehr häufig von netten und hilfs-
bereiten Menschen angesprochen. Au-
ßerdem kommt man auf diese Weise in 
Ecken und Winkel eines Landes, einer 
Landschaft oder einer Stadt, die sich 
anderen Touristen nicht so ohne Wei-
teres erschließen.“ Fest dürfte stehen: 
Auch in Zukunft werden die Lückhei-
des wohl noch viele Länder kennenler-
nen und viele spannende Geschichten 
zu erzählen haben.

Vor den Toren von 
St. Petersburg schlug 
die Reisegruppe ihr 
Campinglager auf.

190 PS, zwei Tanks für insgesamt 
600 Liter Diesel

Der Steyr 
12M18:
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Für musikalische 
Begleitung ist beim 
Feierabendmarkt auf 
dem Saporishja-Platz 
gesorgt.

Zugegeben, den Start für sein Konzert-
projekt hätte sich Maximilian Janetz-
ki durchaus etwas einfacher vorstellen 
können. Ganze zweieinhalb Wochen 
vor dem ersten Coronalockdown, der 
nicht nur in Oberhausen sondern in 
der ganzen Republik ab dem 23. März 
2020 das öffentliche Leben zum Still-
stand brachte, ging es mit „Indie Ra-

dar Ruhr“ los. Janetzki, der unter die-
sem Namen jungen, aufstrebenden 
und diversen Musikgruppen ohne 
große Plattenfirmen im Hintergrund 
eine Plattform geben möchte, hatte 
die niederländische Band „The Home-
sick“ und das Projekt „Loki“ aus Pa-
derborn auf die Bühne des Gdanska 
am Altmarkt gebracht. Und genau die-

„Jugendsünde“, Feierabendmarkt, „Indie Radar 
Ruhr“: Die Veranstaltungsbranche in Oberhausen 
holt Luft und sehnt sich nach Normalität

Von Marcel Sroka
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ses eine Konzert konnte stattfinden, be-
vor die Welt auf den Kopf gestellt wur-
de. „Dann war erstmal Schluss“, so der 
33-Jährige.

„An dem grundlegenden Konzept habe 
ich aber nie gezweifelt“, erklärt Janetz-
ki nun, zweieinhalb Jahre später. Aus 
dem Lockdown ist die Stadt heraus, 
über 60 Konzerte kann „Indie Radar 
Ruhr“ inzwischen vorweisen, wurden 
Pop, Rock, Jazz, Folk nach Oberhausen 
gebracht, erklang frische Musik nicht 
nur im und am Gdanska sondern auch 
im Innenhof des Schlosses Oberhau-
sen oder auf einer Bühne in der Open 
Airea am Kaisergarten. „Loki“ um den 
Songwriter und Produzenten Marc 
Grünhäuser, im März 2020 noch als 
Vorgruppe angetreten, vertritt Janetz-
ki als Booker, zwei Touren durch die 
deutschen Clubs stehen inzwischen 
zubuche. „Wir hatten auch mit ,Jere-
mias‘, ,Betterov‘ oder ,Catt‘ tolle Aben-
de im Gdanska“, zählt Janetzki eini-
ge Gruppen sowie Künstlerinnen und 
Künstler auf, die nun ein größeres Pu-
blikum anziehen.

Läuft alles nun wie am Schnürchen? 
„Die Branche wird in den kommen-
den drei Jahren denke ich noch nicht 
zur Normalität zurückkehren“, sieht 
Janetzki diverse Schwierigkeiten am 
Horizont. Nachwuchskünstlerin-
nen und -künstler haben es zum Teil 
schwer, eine Präsenz zu finden, hal-
ten ihre Songs und Alben zurück, weil 
ihnen die Gelegenheit zur Präsentati-
on fehlt. Zudem mangelt es an vielen 
Stellen an Personal, sind der Veranstal-
tungsbranche viele Fachkräfte verlo-
ren gegangen. „Ich werde immer wie-
der angefragt, ob ich beispielsweise 
Tontechniker vermitteln kann“, erklärt 
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Freundinnen und 
Freunde von intimen 
Konzerterlebnissen 
sind die Zielgruppe von 
„Indie Radar Ruhr“.

Janetzki. „Wir haben in Oberhausen 
ein Pfund an Möglichkeiten. Innerhalb 
eines relativ kleinen Umkreises haben 
wir mehrere Veranstaltungsorte, in de-
nen kreative Formate möglich sind.“ 
Im Gdanska etwa tätigte das Wirte-
ehepaar Golobiewski eine signifikante 
Investition in die Licht- und Tontech-
nik. „Das ergibt ganz besondere Mög-
lichkeiten.“

Keine kostendeckenden 
Veranstaltungen
Den ersten Lockdown 2020 als Reak-
tion auf die weltweit steigenden Infek-
tionszahlen erlebte David Wagner, der 
unter anderem im Zentrum Altenberg 
die bekannte Partyreihe „Jugendsün-
de“ veranstaltet, in Malaysia. Mit sei-
ner Familie machte er einen lange vor-
her geplanten Urlaub, der sie auch auf 
eine kleine Insel brachte, die zu dem 
Staat in Südostasien gehört. „Zuerst 
wurde ja vieles auf die leichte Schul-
ter genommen. Es gab die ersten Ver-
anstaltungsabsagen, aber dass es so 
kommen würde, damit hatte niemand 
gerechnet.“ Der Aufenthalt wurde 
zwangsweise verlängert, die Familie 
kam aber nach Oberhausen zurück.

Dem selbstständigen Veranstaltspla-
ner, der neben Partys in Discotheken 
auch Events für Firmen veranstalte-
te, kam in der Folgezeit zugute, dass 
er Rücklagen gebildet hatte. Denn im 
ersten Coronasommer konnten kei-
ne Veranstaltungen wirklich kosten-
deckend veranstaltet werden. „Es war 
nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. 
Ich wollte aber etwas anbieten, um 
den Leuten zu zeigen, dass wir noch 
da sind.“ Das Format der Jugendsün-
de wurde auf die Gegebenheiten eines 
überschaubaren Biergartens angepasst.

An diesem Tag fand das erste Kon-
zert von „Indie Radar Ruhr“ im 
Gdanska statt. Am 23. März folgte 
der landesweite Lockdown.

4. März 2020

Wagner orientierte sich zudem be-
ruflich um, begann eine Qualifizie-
rung zum Verwaltungsfachwirt bei 
der Stadt Mülheim. Die Veranstaltun-
gen wurden das zweite Standbein ne-
ben dem städtischen Job. Ob er sich 
vorstellen könne, seine berufliche Kar-
riere noch einmal komplett auf die 
Veranstaltungsplanung und -durchfüh-
rung umzustellen? „Nein, daran den-
ke ich nicht.“ Wagner hat die Sicher-
heit, die er durch seine Anstellung bei 
der Stadt Mülheim erreicht hat, schät-
zen gelernt. Die Oberhausenerinnen 

und Oberhausener werden dennoch 
weiterhin die Gelegenheit bekommen, 
zu „sündigen“, denn Wagner wird sei-
ne beliebte Partyreihe „Jugendsünde“ 
fortsetzen. Auch wenn er momentan 
in vielen Bereichen noch eine „angezo-
gene Handbremse“ beim Zielpublikum 
bemerkt.
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Die Burgfestspiele 
von Veranstalter 
Uwe Muth, hier eine 
Aufführung 2021 auf 
Burg Vondern, fanden 
in diesem Jahr im 
Innenhof von Schloss 
Oberhausen statt. 

„Zurückhaltung ist noch greifbar“
„Der Bedarf ist da, aber die Zurück-
haltung ist ebenfalls noch greifbar“, 
schätzt Uwe Muth die aktuelle Situati-
on der Veranstaltungsbranche vor Ort 
ein. Der Eventmanager – Geschäfts-
führer der Agentur Sensitive Colours 
und eine (an)treibende Kraft des Feier-

abendmarkts auf dem Saporishja-Platz 
– weiß natürlich, dass in Teilen der Be-
völkerung durchaus weiter Sorgen vor 
einer Coronainfektion bestehen. Auch 
die Auswirkungen der durch den Uk-
rainekrieg gestiegenen Energie- und 
Lebenshaltungskosten seien noch nicht 
abschätzbar.  

„2020 mussten wir alles absagen, 
2021 konnten wir einige Dinge ange-
hen und in Bewegung bringen“, blickt 
er auf die vergangenen beiden Jah-
re zurück. Wichtig seien aus Muths 
Sicht die staatlichen Unterstützungs-
leistungen gewesen. „Die November- 
und Dezemberhilfen 2020 haben uns 
am Leben erhalten.“ Die weiteren För-
derungen, beispielsweise unter dem 
Programmbanner „Neustart Kultur“, 
hätten ebenfalls einige Möglichkei-
ten eröffnet, so das Weiterbestehen des 
Jazzfestivals „Hömma“. Zudem hat der 
erfahrene Veranstaltungsmanager lo-
bende Worte für Oberhausens Kultur-
dezernent Apostolos Tsalastras über, 
der als Fürsprecher vieles ermögliche.

Das Musikprojekt 
„Loki“ ist gern gesehe-
ner Gast im Gdanska, 
mittlerweile aber auch 
bundesweit gefragt.

„An dem grund-
legenden Konzept 
habe ich aber nie 
gezweifelt. “
Maximilian Janetzki, 
Konzertveranstalter
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Bei einem guten 
Tropfen kommt man 
beim Feierabendmarkt 
schnell mit Freunden 
und Bekannten ins 
Gespräch.

Uwe Muth: „Bei der ersten Ausgabe 
des Feierabendmarktes im April 2022, 
als wir nach der langen Pause zurück 
auf den Saporishja-Platz gegangen sind, 
haben uns die Oberhausenerinnen und 
Oberhausener gewissermaßen über-
rannt.“ Doch sei diese Entwicklung 
nicht überall und beständig spürbar 
gewesen. Bei dem relativ frischen For-
mat der Burgfestspiele, bei dem Mu-
sik und Theater im Fokus stehen und 
die 2022 nicht auf der namensgeben-
den Burg Vondern, sondern am Schloss 
Oberhausen stattfanden, hätte sich 
Muth über ein paar mehr Besucherin-
nen und Besucher gefreut. „Doch die, 
die da waren, waren begeistert“, fasst 
er seine Eindrücke zusammen.

Einen Überblick über das, was vor 
Ort los ist, bietet der Veranstal-
tungskalender auf der Homepage 
der Stadt unter www.oberhausen.
de/veranstaltungskalender.php.

KULTUR

„Wir müssen auch 
an die Leute appel-
lieren, ihnen sa-
gen, ‚bewegt euch, 
kommt wieder 
raus‘. “
Uwe Muth, Veranstaltungsmanager

„Wir müssen auch an die Leute ap-
pellieren, ihnen sagen, bewegt euch, 
kommt wieder raus‘. Es sind doch die-
se Veranstaltungen, Konzerte, Auffüh-
rungen, die eine Stadt lebenswert ma-
chen“, so Muth. Aus seiner Sicht wäre 
es fatal, zu negativ in die Zukunft zu 
schauen. Und er bemerkt Anzeichen, 
die ihn positiv stimmen. „Bei der Pre-
miere für die neue Theaterspielzeit  
,Gute Hoffnung‘ war es richtig voll.“
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Bis spätestens 2035 soll das gesamte Liniennetz 
elektrifiziert werden

Von Michael Petrykowski

Der Ausstoß des schädlichen Kli-
magases Kohlendioxid muss in 
Zukunft weiterhin deutlich redu-
ziert werden. Darin sind sich alle 
Akteure einig, auch und gera-
de die Verantwortlichen des Öf-
fentlichen Personennahverkehrs 
(ÖPNV) plädieren für diese Ent-
wicklung. In Oberhausen geht 
die STOAG mit gutem Beispiel 
voran, wie Geschäftsführer Wer-
ner Overkamp in einem Inter-
view betont. Seiner Ansicht nach 
ist der weitere Ausbau des ÖPNV 
unumgänglich. Mit anderen 
Worten: Immer mehr Menschen 
sollten und müssten auf Busse 
und Bahnen umsteigen. Darum 
sind Bund und Länder aufgefor-
dert, noch stärker in den ÖPNV 
zu investieren, unter anderem 
in neue Technologien. Seit 2015 
setzt die STOAG bereits Elektro-
busse im Stadtgebiet ein, Ziel ist 
die Elektrifizierung des gesamten 
Oberhausener Liniennetzes.

Sieht Oberhausen 
für den Ausbau der 
E-Mobilität gut auf-
gestellt: STOAG-Chef 
Werner Overkamp.

STOAG SETZT VERSTÄRKT
AUF E-MOBILITÄT
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Herr Overkamp, die STOAG hat sich 
neuen Technologien gegenüber stets 
aufgeschlossen gezeigt. Wann und wo-
mit hat diese Entwicklung begonnen?

Werner Overkamp (WO): Die STOAG 
hat sich früh mit dem Thema Elek-
tromobilität beschäftigt und es sich 
zur Aufgabe gemacht, den Fahrgäs-
ten in Oberhausen eine klimafreund-
liche Beförderung zu ermöglichen. 
Zur Erfüllung der Klimaschutzziele 
ist die Umstellung von konventionell 
angetriebenen Bussen auf emissions-
freie Antriebe absolut notwendig. Nur 
wenn Verkehrsunternehmen bereit 
sind, neue Technologien einzusetzen 
und Erfahrungen zu sammeln, sind 
Fortschritte in der Entwicklung alter-
nativer Antriebstechniken möglich.

Im Frühjahr 2013 wurden auf der 
Elektromobilitätskonferenz vom Ver-
band Deutscher Verkehrsunternehmen 
die ersten Anregungen aufgenommen. 
Relativ schnell ist dann die STOAG 
auf den Zug der Elektromobilität auf-
gesprungen, zumal wir schon im Jahr 
2012 mit zwei Hybridbussen den ers-
ten Schritt in diese Richtung gemacht 
haben. Mit einer zügigen Planung und 
mit der Unterstützung durch Bundes- 
und Landesfördermaßnahmen ist es 
uns gelungen, 2015 die ersten elektri-
schen Busse der Firma Solaris auf die 
Oberhausener Straßen zu bringen.

Wie viele Elektrobusse sind aktuell im 
Stadtgebiet unterwegs und wie sind die 
bisherigen Erfahrungen?

WO: Zurzeit sind bei der STOAG fünf 
batterieelektrische Busse und zwei Hy-
bridbusse im Einsatz. Die Erfahrungen 
sind bis jetzt sehr positiv. Sie bestärken 

unsere Entscheidung, die Elektromo-
bilität in Oberhausen weiter auszubau-
en. Wir lernen täglich aus dem Einsatz 
dieser Busse im Linienverkehr und 
sind insofern für den weiteren Ausbau 
gut aufgestellt.

Für welche Ladestrategie hat sich die 
STOAG bei den Elektrobussen entschie-
den?

WO: Alle Elektrobusse der STOAG wer-
den sowohl im laufenden Betrieb über 
Ladestationen an den Endpunkten im 
Liniennetz geladen, das sogenannte 
Opportunity Charging, als auch mit-
tels ergänzender Ladung nachts auf 
unserem Betriebshof, dem Overnight 
Charging. So können wir gewährleis-
ten, dass die Fahrzeuge flexibel und 
betriebssicher eingesetzt werden kön-
nen.

Wie ist die weitere Beschaffung von 
Elektrobussen bei der STOAG geplant 
und wann wird ihre Busflotte komplett 
auf elektrisch umgestellt?

WO: Fünfzehn Solobusse vom Typ LF-
122 der Firma VDL Bus & Coach wer-
den Anfang 2023 in Betrieb genom-
men. Im Jahr 2024 planen wir die 
nächste größere Anschaffung von Elek-
trobussen, voraussichtlich dreizehn So-
lobusse und neun Gelenkbusse. Da-
für wird jeweils die gleiche Anzahl an 
Dieselbussen ausgesondert. Die STOAG 
möchte bis spätestens 2035 das gesamte 
Oberhausener Liniennetz elektrifizie-
ren. Im Zuge dessen sind Umbaumaß-
nahmen auf unserem Betriebshof und 
im Liniennetz zur Errichtung der Lad-
einfrastruktur vorgesehen, um im Jahr 
2035 die insgesamt 132 elektrischen 
Busse mit Strom versorgen zu können.

Aufgeladen werden die 
Busse an Stationen 
im Liniennetz, hier 
z. B. am Sterkrader 
Bahnhof, oder auf dem 
STOAG-Betriebshof.
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Wie kann die allgemein geforderte 
Verkehrswende erreicht werden?

WO: Für das Gelingen der Verkehrs-
wende sind Veränderungen im ÖPNV 
alleine nicht ausreichend. Die Heraus-
forderung besteht darin, Bürgerinnen 
und Bürger davon zu überzeugen, vom 
motorisierten Individualverkehr auf die 
Nutzung von Bus und Bahn umzustei-
gen. Hierfür bedarf es in erster Linie 
einer Ausweitung des Angebots. So-
wohl städteübergreifend als auch in 
den ländlichen Bereichen muss eine 
gute Anbindung des ÖPNV gewährleis-
tet werden.

Weitere moderne 
Elektrobusse werden im 
Jahr 2023 in den Linien-
betrieb gehen.

läufe und Pausenzeiten müssen ange-
passt werden. Hierfür ist die Steuerung 
und Kontrolle der Ladevorgänge über 
ein Lademanagementsystem das A und 
O. Neben der Veränderung im Fahrbe-
trieb und der Qualifizierung des Per-
sonals muss auch die Infrastruktur auf 
unserem Betriebshof angepasst wer-
den. Aktuell errichten wir 18 Ladesta-
tionen auf unserem Betriebshof für die 
neuen Elektrobusse. Für einen elekt-
risch angetriebenen Busbetrieb muss 
jedoch die Ausrichtung des gesamten 
STOAG-Betriebshofes und der Werk-
statt geändert bzw. angepasst werden 
– hier stecken wir gerade mitten in der 
Planung.

Wichtig in diesem Zusammenhang: 
Wer soll den nötigen Fortschritt bezah-
len? Wie steht es um die öffentliche 
Förderung?

WO: Bund und Land unterstützen die 
Umstellung auf emissionsfreie An-
triebstechnologien, indem sowohl die 
Fahrzeuge als auch der Bau der not-
wendigen Ladeinfrastruktur gefördert 
werden. Bei unserer aktuellen Beschaf-
fung der Elektrobusse beispielsweise 
beträgt der Fördersatz für die E-Bus-
se 60 % (Verkehrsverbund Rhein-Ruhr) 
und 20 % (Bundesministerin für Um-
welt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz) des Differenz-
betrages zwischen einem elektrisch 
betriebenen Bus gegenüber einem ver-
gleichbaren Dieselbus. Die Förderquo-
te für die Errichtung der Infrastruktur, 
also der Errichtung von Ladestationen 
im Stadtgebiet, beträgt 90 % (Verkehrs-
verbund Rhein-Ruhr) der zuwendungs-
fähigen Investitionskosten.

Was bedeutet eine Umstellung auf 
Elektrobusse für den Betrieb? Neben 
der Busbeschaffung und der Errichtung 
der Ladeinfrastruktur gibt es ja viele 
weitere Bereiche, die von Anpassungen 
betroffen sind?

WO: Richtig, der Umstieg auf alterna-
tive Antriebe geht weit über die Be-
schaffung neuer Fahrzeuge hinaus und 
betrifft letztendlich alle Prozesse und 
Systeme und Mitarbeitende im Unter-
nehmen.

Im Fahrdienst muss unter Berücksich-
tigung der Reichweite der Fahrzeu-
ge exakt kalkuliert werden, wann die 
Speicherbatterien der Busse an den 
Endhaltestellen geladen werden. Um-
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Bund und Land unterstützen die 
Umstellung auf emissionsfreie An-
triebstechnologien. Gefördert wer-
den sowohl die Fahrzeuge als auch 
der Bau der nötigen Ladeinfra-
struktur.

Worum geht es speziell in Oberhausen, 
wenn man an eine Stärkung des ÖPNV 
denkt?

WO: Wir haben in Oberhausen ein 
sehr gutes Angebot und ein gut ausge-
bautes Haltestellennetz.  Taktverdich-
tungen können meiner Meinung nach 
dazu beitragen, den ÖPNV weiter zu 
attraktivieren. Oberhausen hat sehr 
viele Ein- und Auspendler, die vom 
Ausbau der städteübergreifenden Ver-
bindungen profitieren würden. Hier 
ist, wie man so schön sagt, noch Luft 
nach oben. Deshalb setzen wir uns für 
die Verlängerung der Linie 105 ein, 
ein gutes Beispiel dafür, wie kommu-

nale Schienenwege Stadtgrenzen über-
greifend ausgebaut und Netzlücken ge-
schlossen werden können. Aber auch 
ländliche Gebiete müssen besser an-
gebunden werden. Dass dies funktio-
niert, zeigt die Akzeptanz der neuen 
Linie X 42, die Kirchhellen und Dors-
ten mit Oberhausen verbindet.

Erwähnen möchte ich an dieser Stelle 
den Revierflitzer, unseren On-Demand-
Service in den Abend- und Nachtstun-
den. Die fünf elektrisch angetriebenen 
Sechssitzer sind besonders am Wo-
chenende gut ausgelastet und wir pla-
nen, das Angebot zu erweitern. Die 
Oberhausener Bürgerinnen und Bürger 
zeigen sich neuen Angeboten gegen-
über sehr offen.

Was bringt die Zukunft? Muss auch der 
ÖPNV-Kunde demnächst tiefer in die 
Tasche greifen, um die Ziele finanzier-
bar zu machen?

WO: Die Verkehrswende ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe. Ein zu-
kunftsfähiger ÖPNV benötigt eine 
nachhaltige Finanzierung. Um die in-
ternationalen Klimaziele zu erreichen 
und die Verkehrswende voranzubrin-
gen, müssen das Angebot gestärkt und 
deutlich mehr Fahrgäste für eine kli-
ma- und umweltfreundliche Mobilität 
mit Bus und Bahn gewonnen werden. 

Bund und Land müssen die Finanzie-
rung zur Aufrechterhaltung der Nah-
verkehrsleistungen und für erforderli-
che Investitionen in Infrastruktur und 
Fahrzeuge auf ein verlässliches Funda-
ment stellen. Denn eine deutliche Aus-
weitung des Angebots führt zu einem 
sehr hohen zusätzlichen Finanzie-
rungsbedarf. Aber der ÖPNV muss für 
alle Menschen verfügbar und bezahl-
bar bleiben. Insofern begrüße ich es 
sehr, dass es eine Anschlusslösung für 
das 9-Euro-Ticket im Jahr 2023 gibt.

„Der ÖPNV muss für alle 
Menschen verfügbar und 
bezahlbar bleiben. “
Werner Overkamp
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Das Polizeipräsidium wird nach 100 Jahren den Friedensplatz 
verlassen und sucht nach einer neuen Heimat

Von Klaus Offergeld
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Ein Schmuckstück in repräsentativer Lage. Aber 
nach 100 Jahren wird die Oberhausener Polizei 
ihren Standort am Friedensplatz verlassen. 

EINE INSTITUTION 
IN DER CITY
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Wenn vom Polizeipräsidium Oberhau-
sen die Rede ist, muss zuvor über den 
gesamten Friedensplatz gesprochen 
werden, dessen Ensemble aus Back-
steingebäuden, dem Amtsgericht, auch 
der Hauptpost und der nahen Innen-
stadt ein Filetstück des Alt-Oberhause-
ner Kerns bildet. Peter Zlonitzky, deut-
scher Stadtplaner, bezeichnete den 
Friedensplatz „als einen der schöns-
ten im Ruhrgebiet“. Und die Autorin 
Gertrud Kersting sprach in einem Bei-
trag über die Geschichte des Präsidi-
ums, dass Oberhausen nach der Schlie-
ßung der Styrumer Eisenindustrie 
schon im Jahre 1901 eine „Neue Mit-
te“ gebraucht habe. Der Weg zu einem 
Neubau war aber noch weit. Die Ent-
scheidung, an dieser Stelle das Polizei-
präsidium Oberhausen zu errichten, 
traf das preußische Staatsministerium 
am 13. Dezember 1922.

Vorausgegangen waren lange Debat-
ten zwischen den Nachbarn Mül-
heim, Oberhausen und Sterkrade, 
wonach Oberhausen am Ende den Zu-
schlag erhielt. Ausschlaggebend waren 
die repräsentative Lage am heutigen 
Friedensplatz und das kommunale Ge-
schenk in bester Lage. Schließlich bau-
te Oberhausen auch das Gebäude. Die 
öffentliche Debatte über das Polizei-
präsidium, wann und wo es errichtet 
werden und wer den Zuschlag erhalten 
solle, wurde auch in den örtlichen Zei-
tungen ausgetragen. Die „Ruhrwacht“ 
und der „General-Anzeiger“ berich-
teten regelmäßig. Die entscheidende 
Weichenstellung über den Bau des Prä-
sidiums trafen Wilhelm Weyer, nach 
kurzer Zäsur seit 1924 wieder im Amt, 
und der damalige Oberhausener Ober-
bürgermeister Otto Havenstein. 1925 
erfolgte im November der erste Spaten-

Noch prunkt der 
Hinweis auf die 
Oberhausener Polizei. 
Dunkle Farben sorgen 
für den Kontrast mit 
dem helleren Mörtel 
und damit für den 
gewohnten Anblick.

„Der Friedens-
platz ist einer der 
schönsten Plätze 
im Ruhrgebiet. “
Peter Zlonitzky, ein deutscher 
Stadtplaner.
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Nach langer Krankheit starb Wilhelm 
Weyer im Januar 1953 im Alter von 
78 Jahren.

Den Friedensplatz und den innerstäd-
tischen Bereich mit zentraler Bedeu-
tung für die Stadt gab es Anfang des 
20. Jahrhunderts noch nicht. Hier re-
sidierte bis 1901 die Styrumer Eisen-
industrie, entsprechend hieß der Platz 
Industrieplatz. Mit der Eröffnung des 
Amtsgerichts im Juli 1907 nahmen 
die Ausmaße spürbar zu, quadratisch 
90 mal 90 Meter groß. Bald war der 
Name Kaiserplatz gefunden. Die ge-
schichtlich belastete Phase des NS-Re-
gimes brachte für zwölf Jahre die Na-
mensgebung Adolf-Hitler-Platz. Nach 
dem Krieg folgte die Umbenennung in 
Friedensplatz.

stich. Fertiggestellt wurde der 850.000 
Reichsmark teure Bau am 5. Novem-
ber 1927.

Wilhelm Weyer zog mit seiner Ehefrau 
und den sechs Kindern umgehend in 
die damaligen Wohnräume des Präsi-
diums ein. In der Bevölkerung genoss 
der neue Polizeipräsident hohes Anse-
hen. Ihm wurde im „General-Anzei-
ger“ 1932 bescheinigt, dass er das Prä-
sidium „umsichtig und liberal“ führe. 
Diese Wertschätzung sollte sich nach 
der Machtergreifung der Nationalso-
zialisten grundlegend ändern. Wey-
er wurde am 15. Februar 1933 suspen-
diert und ohne Pensionsansprüche in 
den Ruhestand versetzt. In sein Ober-
hausener Amt kehrte Weyer nach 
dem 2. Weltkrieg nicht zurück, 1946 
wurde er Polizeidirektor in Aachen. 

Der General-Anzeiger bescheinigte 
Polizeipräsident Wilhelm Weyer 
1932 eine „umsichtige und liberale“ 
Amtsführung.

1932

Die Interimslösung: 
Nur vorübergehend soll 
das Polizeipräsidium 
auf dem ehemaligen 
Babcock-Gelände im 
Quartier 231 an der 
Duisburger Straße 
bleiben, bis der neue 
Standort feststeht.
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städtischen Architekten zu überlassen. 
Die Stadt legte großen Wert auf ein ei-
genes Konzept für ein qualitätvolles 
Stadtbild.

Dieser planerischen Auffassung folgte 
auch die Architektur des Polizeipräsi-
diums. Nach einer neuen Leitidee soll-
te dieses zentrale Areal „Parkstadt 
Oberhausen“ genannt werden, in ei-
nem Umfeld oder einem Stadtdrei-
eck zwischen Rathaus, Innenstadt und 
Bahnhof. Der Oberhausener Profes-

Oberhausen am Friedensplatz. Verant-
wortlich für diese Planung war bereits 
ab 1913 Eduard Jüngerich, Technischer 
Beigeordneter der Stadt Oberhausen. 
Gemeinsam mit dem städtischen Ar-
chitekten Ludwig Freitag machte er 
sich an eine umfassende Stadtplanung. 
Diesem Konzept entsprang wohl auch 
der Gedanke, das Polizeipräsidium in 
Oberhausen an einem zentralen Platz 
in der Stadt zu errichten. Ebenso un-
gewöhnlich war auch die Idee, die Pla-
nung einer staatlichen Polizeibehörde 

Der Platz, wie ihn die Oberhausener 
kennen, misst in der Länge 180 Meter, 
ist 50 Meter breit, wird von zwei Dop-
pelreihen aus Platanen geschmückt, 
der mittigen Brunnenanlage mit dem 
Schwan und wird eingesäumt vom 
Polizeipräsidium und gegenüber von 
Backsteingebäuden, in denen die 
Reichsbank beheimatet war und an 
dessen südöstlicher Ecke heutzutage 
das „Uerige“ zur Rast einlädt. Das Ge-
genstück zum Amtsgericht bildet ge-
nau auf der Gegenseite das zwischen 
1955 und 1957 errichtete Europahaus.

Das Polizeipräsidium ist für Genera-
tionen Oberhausener Bürger eine fes-
te Größe und gehört seitdem fest zum 
Bild der Innenstadt. Wurden frühe-
re Präsidien eher am Stadtrand errich-
tet, ging der Trend seit den 1920er Jah-
ren in die Innenstädte, wie in Bochum 
oder Gelsenkirchen-Buer. So auch in 

Das neue Polizeiprä-
sidium könnte an der 
Mülheimer Straße 
frontal gegenüber der 
Bundesagentur für 
Arbeit das bauliche 
Gegenstück bilden. 
Damit stünde hier ein 
neues Einfallstor zur 
Innenstadt.

„Das zentrale Areal sollte Park-
stadt Oberhausen im Umfeld zwi-
schen Rathaus, Innenstadt und 
Bahnhof genannt werden.“ 
Professor Roland Günter
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re mit anderen Materialien bearbei-
tet wurden, man mischte einen Mörtel 
und gab ihm eine deutliche Riffelung, 
wirkte die Innengestaltung wie eine 
Fortsetzung der Außenfassade.

Seit vielen Jahren gehört das Polizei-
präsidium fest zum Bild der Oberhau-
sener Innenstadt und ist einer der Eck-
pfeiler des Friedensplatzes. Der erste 
Polizeipräsident, Wilhelm Weyer, re-
sidierte anfangs in der neuen Berufs-
schule und schließlich bis 1933 in dem 
Präsidium. In der NS-Zeit besetzten 
verschiedene SA- und SS-Führer die-
se Führungsposition. Es folgten nach 
dem Krieg mit langjähriger Dienst-
zeit u. a. Max Erlat (1945 – 1955), Ge-
org Kanzen (1955 – 1968), Karl-Heinz 
Meier-Gerdingh (1970 – 1993), Heide 
Flachskamp-Hagemann (2003 – 2010), 
Alexander Dierselhuis (2019 – 31.3. 
2022, er wechselte nach Duisburg) 
und Dietmar Leyendecker (kommissa-
risch seit dem 1.4.2022).

Im Oktober 2021 machte eine Nach-
richt die Runde, die für die Oberhau-
sener sehr überraschend kam: Die ört-
liche Polizei will ihr Präsidium in der 
City aufgeben und einen neuen Stand-
ort für Leitstelle, Wache, Diensträume 
und Gewahrsam suchen. Polizeiprä-
sident Alexander Dierselhuis verkün-
dete die Entscheidung, die ihm nicht 
leichtgefallen sei. Aber das Gebäu-
de entspreche mit seinem zu geringen 
Platzangebot nicht mehr modernen Be-
dürfnissen und müsse deswegen kern-
saniert werden. Selbst nach Sanierung 
und Anbau würden mindestens 933 
Quadratmeter fehlen. Deshalb habe 
man sich gemeinsam mit dem NRW-
Innenministerium zu einem Umzug 
entschlossen.

Wechselspiele

Im Laufe der 100 Jahre gab es im-
mer wieder Planspiele, Begehrlich-
keiten und Wechselgedanken über 
das Polizeipräsidium Oberhausen. 
Schon die Anfänge waren von 
Überlegungen gezeichnet, ob der 
Sitz in Oberhausen oder Mülheim 
sein sollte. Nach dem 2. Weltkrieg 
wurde die Polizei in Oberhausen 
und Mülheim vereint, Oberhausen 
behielt den Sitz des Präsidiums. 
Schließlich wurde 1953 eine Debat-
te geführt, ob es künftig einen Prä-
sidialbezirk Duisburg/Mülheim/
Oberhausen geben solle. Daraus 
wurde nichts. Auch in den 1970er 
Jahren keimten Gedanken über 
eine Neugliederung auf, sogar über 
eine Vereinigung mit Duisburg. 
Diese Entscheidung wurde laut ei-
nem Bericht in der WAZ aufgescho-
ben, zumal sich viele Bürger gegen 
eine Neuordnung aussprachen. Das 
letzte Wort fiel 1978, Oberhausen 
und Mülheim bleiben selbständig.

zeguss erstellt und dem Platz auch mit 
Blick auf das Polizeipräsidium einen 
markanten Blickpunkt hinzugefügt.

Das Polizeipräsidium sollte in seiner 
Bauweise und Ausgestaltung durch-
aus von besonderer Art sein. Bei vie-
len Architekten seinerzeit, auch bei 
den für den Bau zuständigen, setzte 
sich mehr und mehr die Bezeichnung 
„Expressionismus“ durch, der eher aus 
der Malerei kam. Die Planer nahmen 
den Begriff gern auf, weil ihrer Mei-
nung nach die Gebäude mit ausdrucks-
starken Kontrasten gestaltet wurden. 
Dafür sorgten die dunkle Farbe des 
Backsteins mit dem hellen Tuff sowie 
horizontal gegliederte Bautrakte mit 
vertikalen Fensterbändern. Diese Kont-
raste wurden bis in die Feinheiten fort-
gesetzt: waagerechte Lagerfugen mit 
hellem Mörtel, die senkrechten Stoß-
fugen sind bündig mit dem Backstein 
verstrichen, der Mörtel mit Ziegelmehl 
rot eingefärbt.

Genau diese Sorgfalt und Feinarbeit 
sorgt für das markante Erscheinungs-
bild des Polizeipräsidiums. Die hand-
werklichen Details setzten sich im In-
neren des Gebäudes fort. Obwohl 
Eingangshallen, Treppen und Flu-

sor Roland Günter sprach und schrieb 
von einem spannungsvollen „Gleich-
gewicht von Baukörpern, Grünflächen 
und Verkehrswegen“. Der Platz wur-
de in der Folge weiter ausgestaltet mit 
Brunnen, Wasserbecken und Blumen-
beeten.

1962 wurde der Friedensplatz an sei-
ner Südseite mit dem Schwan bestückt 
und geschmückt. Zum Stadtjubiläum 
„100 Jahre Oberhausen“ stiftete die 
Stadtsparkasse Oberhausen dieses 
2,50 Meter hohe Monument. Der Düs-
seldorfer Künstler Zoltan Szekessy hatte 
den Schwan aus geschweißtem Bron-

„Das Gebäude ent-
spricht nicht mehr 
modernen Bedürf-
nissen.“
Polizeipräsident Alexander Dierselhuis 
im Oktober 2021
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DER STOFF 
GEHT NIE AUS
Vor mehr als vier Jahrzehnten wurde mit dem 
„Jahrbuch“ eine der dauerhaftesten Publikationen 
im Kreis der Veröffentlichungen aus und über 
Oberhausen erfunden, mit „Oberhausen ‘23“ liegt 
nun der 40. Band vor. Rückblicke auf und Einblicke 
in das immer noch ungewöhnliche „Lesebuch“. 

Von Gustav Wentz
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Daniel Schranz bekam es geschenkt, 
als er noch gar nicht so recht wusste, 
was er damit anfangen sollte. Seine El-
tern hatten es ihm zur Weihnacht un-
ter den Tannenbaum gelegt, und sie 
behielten dieses „Standardgeschenk“ 
vermutlich so lange bei, bis ihr Spross 
als Oberbürgermeister ein druckfri-
sches Exemplar vom Herausgeber 
Ha-Jo Plitt überreicht bekam – übrigens 
immer am letzten Freitag im Novem-
ber, also an dem Wochenende, das mit 
der ersten Kerze im Adventkranz eine 
besondere Beleuchtung erfährt.

Vier Männer vor vier 
Jahrzehnten mit 
Jahrbuch-Titeln (v. l.): 
Gustav Wentz, Fried-
helm van den Mond, 
Ha-Jo Plitt und Helmut 
Kawohl.
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Früher Zeche und 
Kokerei Osterfeld, 
heute Olga-Park; der 
auffällige Kuppelbau 
(oben) hieß damals 
„Kokskohlenvergleich-
mäßigungsanlage“.

Das „Jahrbuch“ also hat als Geschenk 
eine echte Tradition, und seine Ent-
stehungsgeschichte sollte auch mal er-
zählt werden.

Die ging nämlich so:
Friedhelm van den Mond war 1979 als 
Nachfolger der schon zu Lebzeiten bei-
nahe legendären Luise Albertz ins 
Amt gekommen, das damals mehr re-
präsentativ als administrativ angelegt 
war. Heute sind Oberbürgermeister be-
kanntlich hauptamtlich tätig, damals 
noch ehrenamtlich. Der Empfang von 
Gästen zählte zu allen Zeiten zu den 
meist gern wahrgenommenen Ver-
pflichtungen, und jeder Oberbürger-
meister (jede Oberbürgermeisterin üb-
rigens auch) unseres Landes gibt den 
Gästen ein Abschiedsgeschenk mit 

auf den Weg. Das sind oft Gegenstän-
de aus städtischen Souvenir-Shops wie 
Krawatten, Plaketten & Co., gern bildli-
che Darstellungen von Stadt-Besonder-
heiten, besonders gern aber auch Bro-
schüren und andere Druckschriften, 
die meist besondere Ereignisse oder 
gleich die ganze Geschichte der Stadt 
zum Inhalt haben.

Friedhelm van den Mond – längst Eh-
renbürger und für einen Mann aus 
dem Jahrgang 1932 noch sehr gut bei-
einander – erzählt: „Die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter im Büro legten 
da immer was bereit, und irgendwann 
guckte ich mal nach, was wir da ei-
gentlich so alles verschenken. Was mir 
dabei auffiel: Das Oberhausener Hei-
matbuch, das oft dabei war, stamm-
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schenk zum Mitnehmen wenig prak-
tikabel, da recht schwer. Aber wir 
schweifen ab, zurück zum Jahrbuch.

Eines Abends im Büro hatte Friedhelm 
van den Mond sich noch eine Pfeife 
angesteckt und saß mit Büroleiter Wil-
li Grevenhaus und Friedhelm Fox, Lei-
ter der städtischen Pressestelle, zusam-
men. Er habe sich mal in städtischen 
Lagerräumen und Magazinen umge-
sehen, um sich einen Überblick zu 
verschaffen, berichtete der Oberbür-
germeister, und dabei habe er unter 
anderem festgestellt: „Von dem ollen 
Seipp sind nur noch drei Exempla-
re da.“ Der „olle Seipp“ war das „Hei-
matbuch Oberhausen“, bearbeitet von 
Wilhelm Seipp. Aber, erzählte er wei-
ter, bei einem kürzlichen Besuch in 
Mülheim habe ihm die Oberbürger-
meister-Kollegin Eleonore Güllenstern 
ein „Jahrbuch der Stadt Mülheim“ ge-
schenkt. Und damit stand die Frage im 
Raum: „Können wir das auch?“.

Am grundsätzlichen „Ja“ zweifelte nie-
mand, aber dann folgt das „Wer?“ Ein 
paar Tage später, so die Erinnerung 
van den Monds, kam Friedhelm Fox 
mit der Lösung zu ihm: „Plitt druckt, 
Oberhausener Journalisten schreiben.“ 
So geschah es, so geschieht es bis heute.

te aus dem Jahre 1964, und sein In-
halt erschien mir wenig attraktiv.“ In 
der Tat stammte es nicht nur aus 1964, 
sondern war zu Teilen noch älter, denn 
seine Autoren hatten sich im Vorgän-
ger-Band besonders jener Teile bedient, 
die sich etwa mit „Unverrückbarem“ 
wie dem geologischen Auf- oder besser 
Unterbau Oberhausens beschäftigten, 
mit der Tier- und Pflanzenwelt (heute 
wieder interessant) oder mit der Stadt-
geschichte (leider unter wenig gebüh-
render Berücksichtigung bestimmter 
Aspekte). Dem „Heimatbuch“ folgte 
übrigens 2012 auf Anregung von Ober-
bürgermeister Klaus Wehling die auf 
fünf Bände angewachsene Publikation 
„Oberhausen – Eine Stadtgeschichte 
im Ruhrgebiet“. Sehr gut, aber als Ge-

„Plitt druckt, 
Oberhausener 
Journalisten 
schreiben.“
Friedhelm Fox

Die Ruhr war ein Stück 
weit wieder schiffbar 
gemacht worden, um 
die schwelende Halde 
der Zeche Hibernia von 
Alstaden aus nach Hol-
land zu transportieren.
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Dauerhaftes für
die Heimatstadt
Ha-Jo Plitt, der kurz nach diesem Ge-
spräch zur Dämmerstunde im Herbst 
1982 angesprochen wurde, war schon 
lange daran interessiert, als Inhaber ei-
nes florierenden Druckbetriebes („Gra-
phische Betriebe Plitt“) Dauerhaftes 
für seine Heimatstadt zu produzieren. 
Im Druckgeschäft war er rundum er-
fahren, die Produktion von Museums-
katalogen und Künstlerbüchern für 
unterschiedlichste renommierte Auf-
traggeber, Künstler und Verlage reichte 
das Spektrum, und entsprechend weit 
und breit war ihre Herkunft. Zu de-
nen übrigens gehörte und gehört noch 
Gerhard Richter, der seit Jahren welt-
weit ausstellende, zu Höchstpreisen 

Eine Tour in Oldtimer-
Autos (gemietet in den 
Niederlanden) durch 
Oberhausen machte 
auch Station am 
Herrenhaus der Burg 
Vondern.

Entschleunigtes Reisen 
mit der historischen 
Postkutsche, hier vor 
der Kulisse des Rathau-
ses am Galgenberg.
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gehandelte deutsche Maler, der sei-
nerseits Plitts Ideen und Auffassungen 
von der „schwarzen Kunst“, der Kunst 
des Druckens, zu schätzen weiß. So 
erschienen im Laufe vieler Jahre weit 
über zwanzig Titel seiner Kataloge 
und Künstlerbücher.

Die Zusammenarbeit mit bisweilen 
komplizierten Menschen – Künstler, 
Graphiker, Journalisten, Stadtbeam-
te – war Ha-Jo Plitt also nicht fremd, 
und sein Verständnis für alle mögli-
chen Arten von Sorgen und Bedenken, 
Zurückhaltung und Forschheit, Skep-
sis und Unbekümmertheit auch nicht. 
Das sind die besten Voraussetzungen, 
jetzt auch noch „Jahrbuch-Verleger“ 
zu werden. Plitt wurde Verleger, und 
zwar ein Verleger, der nicht verlegt, 
was ihm vorgelegt wird, sondern der 
vorgibt und mitmacht.

Mit Fox und van den Mond entwickel-
te er die Grundkonzeption für das 
Jahrbuch, das keine Kopie der Publi-
kation in Mülheim an der Ruhr wer-
den sollte. Die erscheint mittlerweile 
übrigens im 78. Jahrgang (unter die-
sem Namen erst seit 1950, aber seit 
1940 schon als „Heimatkalender“). 
Mülheims Jahrbuch war lange Zeit ein 
„richtiges“ Buch mit wenigen Abbil-
dungen, langen, oft wissenschaftlichen 
und mitunter schwer zu lesenden Tex-
ten, die zwar den Geschmack von den 
Freundeskreisen für Stadt- und Hei-
mat- und Naturgeschichte der Umge-
bung trafen, aber dem Leben der Ge-
genwart oftmals etwas nachhinkten.

Plitt wollte (und will es noch noch) 
vor allem Bilder, am besten große, am 
besten beeindruckende Bilder – und 
wenn sie kleiner sind, dann haben sie 

immer zumindest den Wert der ergän-
zenden Information. Der Verleger lief 
damit offene Türen ein, zumal die an-
gesprochenen Texter – durchweg Jour-
nalisten von Neue Ruhr Zeitung (NRZ) 
und Westdeutsche Allgemeine Zei-
tung (WAZ) – geradezu darauf warte-
ten, endlich mal etwas länger über das 
schreiben zu dürfen, was ihnen im All-
tag wegen der technischen Beschrän-
kungen in der Tageszeitungsprodukti-
on verwehrt bleiben musste. Themen 
durfte und darf man sich nach Lust 
und Laune suchen. Nicht immer sind 
sie gänzlich neu, oft reicht ihre Bear-
beitung im Jahrbuch aber weit über 
das hinaus, was man vielleicht so oder 
so ähnlich mal in der Tageszeitung ge-
lesen hatte. Vor allem aber: Alle wa-
ren (und sind) mit Freude und Ei-
fer bei der Sache, manchmal auch ein 
bisschen stolz darauf, angesprochen 
und um einen Beitrag gebeten wor-
den zu sein. Man darf es sich zur per-
sönlichen Ehre anrechnen, kein Zwei-
fel. Und: Niemand muss glauben, dies 
oder jenes könne oder dürfe man nicht 
schreiben. Es wird sorgfältig recher-
chiert, es wird sorgfältig gegengelesen, 
es werden Fakten gecheckt. Eine Zen-
sur findet nicht statt! 

6513 Abbildungen
auf 5443 Seiten
In den bisherigen 39 Bänden haben 
147 Autoren (inklusive Fotografen und 
Illustratoren) 5443 Seiten zu 980 The-
men gefüllt – mit ihren Texten und 
6513 Abbildungen. Das sind schon er-
staunliche Zahlen, die einerseits zei-
gen, dass der Stoff einfach nie ausgeht, 
andererseits und vor allem aber verra-
ten sie etwas über die „Bildlastigkeit“, 
was keinesfalls negativ gemeint ist. Bil-
der waren und sind ein besonderer 

Pfeife rauchte der 
Oberbürgermeister 
Friedhelm van den 
Mond gern auch 
in seinem privaten 
Arbeitszimmer. FO
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Themen sind in den bislang er-
schienenen Bänden des Jahrbuchs 
behandelt worden. Jahr für Jahr 
kommen neue hinzu – wie zum 
Beispiel diese hier: die Geschich-
te des Jahrbuchs.

980

„Das war einfach 
so möglich, weil 
wir ja was für die 
Stadt machten. “
Ha-Jo Plitt

Beeindruckender 
Bildstreifen: Der 
gelbe Heißluftballon 
startet zu einer seiner 
Reportage-Fahrten 
über Oberhausen – 
aus dem Grillopark 
am Rathaus.
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Schwerpunkt im Jahrbuch. In den ers-
ten Bänden unternahmen Autoren und 
Fotografen auf Anregung des Verlegers 
Ballonfahrten und Hubschrauberflüge 
über Oberhausen, Postkutschen-Tou-
ren und Oldtimer-Exkursionen durch 
Oberhausen – vor ein paar Jahren er-
kundeten wir auch mal die Wasser-
straße der Stadt, den Rhein-Herne-Ka-
nal bis zum Zusammenfluss mit der 
Ruhr und dem Ruhr-Schifffahrtskanal. 
Bilderstrecken mit der Handy-Kamera 
hatten wir drin, jetzt staunen wir über 
Fotos, die uns von der Drohne aus den 
Vogelblick verleihen. Immer wichtig: 

„Man bekommt aus anderer Perspek-
tive ein ganz anderes Bild“, freut Plitt 
sich, der keinen Aufwand scheut, sol-
che Touren auch stilecht zu inszenie-
ren bis hin zur Kostümierung für die 
Fahrt in der Postkutsche.

Wobei es zu Anekdoten kommen 
kann, von denen eine hier mal verra-
ten werden muss: Es war im Sommer 
1983, als sich der Ballon im Ruhrpark 
erhob und recht niedrig und am frü-
hen Vormittag über Alstaden schweb-
te. Auf einem Balkon schreckte er bei 
aller Stille ein Pärchen auf, das sich ge-

Abseits der neu 
entstehenden Welt mit 
Reha- und Bero-Center 
auf dem ehemaligen 
Concordia-Gelände: ein 
Taubenschlag.
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Ein Hinweis noch: 
In diesen 40. Band des Jahr-
buchs haben wir vier Beiträ-
ge aus früheren Bänden auf-
genommen. Wir wollen damit 
erinnern an eine der span-
nendsten Zeiten der Stadt, den 
Bau der Neuen Mitte zur Mit-
te der 90er Jahre (Autor Hans-
Walter Scheffler genießt seinen 
Ruhestand im Südbadischen).

Wir wollen aber auch erinnern 
und uns bedanken und vernei-
gen vor Dietrich Behrends ver-
storben 2012 und seine groß-
artige Art der Vermittlung von 
Heimatgeschichte und vor Mi-
chael Schmitz (verstorben 
2010), der wundervolle Port-
räts geschrieben hat wie das 
vom Oberhausener Fußball-
Kämpen Kalli Feldkamp – Bei-
spiele aus (fast) 40 Jahren Jahr-
buch. 

„In loser Folge 
Beiträge in einem 
Lesebuch zusam-
menzufassen.“
Friedhelm van den Mond 
u. Dieter Uecker

rade der schönsten Sache der Welt hin-
gab – das Jahrbuch erbittet Pardon!

Was bei der Sache mit den Ballonfahr-
ten Plitt jenseits dieser Episode heute 
noch beeindruckt: „Wir sind im Gril-
lopark gestartet. Das war einfach so 
möglich, weil wir ja was für die Stadt 
machten. Ich wundere mich, dass das 
alles so reibungslos genehmigt wur-
de.“ Nun, eigentlich braucht er sich 
nicht zu wundern, denn das Jahrbuch 
genoss immer kräftige Unterstützung. 
Sie wird uns immer noch zuteil von 
der Stadt und ihrem jeweils höchsten 
Repräsentanten, von der Stadtsparkas-
se, die ab der ersten Stunde mit von 
der Partie war. Im Laufe der Jahre ist 
ein exklusiver Klub von Sponsoren 
hinzugekommen, uns so lieb wie auch 
die geschätzten Inserenten – Papier ist 
teuer, Qualität ist erst recht teuer.

Jahrbuch ist ein
Stück Oberhausen
Zu städtischen Publikationen gehört 
bekanntlich immer ein Vorwort. Das 
hat es in unserem Jahrbuch nur ein 
einziges Mal gegeben. „Zum Geleit“ 
gaben Oberbürgermeister Friedhelm 
van den Mond und Oberstadtdirek-
tor Dieter Uecker den Leserinnen und 
Lesern, aber auch den Macherinnen 
und Machern, diese Zeilen mit auf den 
Weg: „Es gibt heutzutage vielfältige 
Möglichkeiten, Gesicht und Charakter 
einer Stadt, ihr Werden und Wachsen 
in Wort und Bild darzustellen. So bunt 
und abwechslungsreich das Angebot 
kommunaler Selbstdarstellung auch 
ist: Vergleiche zeigen, dass die Grund-
muster häufig austauschbar sind. Mit 
dieser ersten Ausgabe eines Oberhau-
sener Jahrbuches wird deshalb der Ver-
such unternommen, einmal einen an-

deren Weg zu gehen und in loser Folge 
Beiträge aus den verschiedenen Le-
bensbereichen in einem ,Lesebuch‘ zu-
sammenzufassen. Es sollen Mitbürger 
über sich erzählen; Geschichte (und 
Geschichten) sollen lebendig gemacht, 
Pläne und Probleme möglichst an-
schaulich dargestellt werden.“ Seitdem 
gibt’s kein Vorwort oder „Zum Geleit“ 
mehr - das Jahrbuch hat sich eingerich-
tet, es ist längst ein Stück Oberhausen. 
Und das ist gut so! 
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Wann ist der junge Daniel Schranz erst-
mals mit dem „Jahrbuch“ in Berührung 
gekommen?
Das war tatsächlich schon als Teenager 
– und zwar bei meinen Großeltern auf 
der Normannenstraße. Die hatten ei-
nen schönen Bücherschrank, unter an-
derem roch der so gut. Darin waren 
ganz unterschiedliche Bücher, zu The-
men wie Geschichte oder Religion. 
Und da war auch das erste Jahrbuch 
drin, von 1984, das ich mir schon da-
mals anschauen konnte. Heute steht es 
in meinem Bücherregal.

Wie Ihre Vorgänger im Amt des 
Oberbürgermeisters setzen Sie die Un-
terstützung für das „Projekt Jahrbuch“ 
fort. Gab es mal Zweifel oder Ärger?
Klar gab es auch mal Zweifel und Är-
ger. Man bewegt sich ja im politischen 
Umfeld, Politikerinnen und Politiker 
lesen das Jahrbuch, man stimmt ein-
fach nicht mit allen Einschätzungen 
oder Beschreibungen überein. Aber 
ich denke, wir tun gut daran, das Jahr-
buch nicht als Fortsetzung der Zeitung 
zu betrachten – sondern als interessan-
tes Abbild der Stadt, jenseits vom tägli-
chen Meinungsstreit.

Wie bewerten Sie das Jahrbuch im 
Rahmen der vielfältigen Bemühungen 
auf dem Feld der städtischen Image-
pflege oder -verbesserung?
Das Jahrbuch ist da einer von mehre-
ren wichtigen Bestandteilen, und es ist 
vielleicht der Weg, der es einer großen 
Gruppe von Leserinnen und Lesern er-
möglicht, sich in Ruhe und tieferge-
hend mit der eigenen Stadt zu beschäf-
tigen, sie noch besser kennenzulernen. 
Das wird sicher noch einfacher, wenn 
das Digitalisierungsprojekt abgeschlos-
sen ist und alle alten Jahrbücher digital 
durchsucht werden können. Ich freue 
mich, dass wir das unterstützen kön-
nen.

Welches Thema sollte der Beitrag im 
„Jahrbuch“ haben, den Sie sich am 
sehnlichsten wünschen?
Der Beitrag würde sich um den Tag 
drehen, an dem die von Bund und 
Land vereinbarte Altschuldenlösung 
griff, und er würde ausmalen, wie 
viel leichter es damit für unsere Stadt 
wurde, die Zukunft zu gestalten. Hof-
fen wir, dass er im nächsten Jahrbuch 
steht!

VIER FRAGEN AN

DANIEL SCHRANZ
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Die Stadtsparkasse unterstützt von 
Beginn an das „Projekt Jahrbuch“. Was 
war und ist die Motivation, und: Wur-
den die damit verbundenen Wünsche 
erfüllt?
Die Unterstützung des Oberhausen 
Jahrbuches war und ist uns eine Her-
zensangelegenheit. Oberhausen ist 
eine lebendige und vielfältige Stadt mit 
einer reichen Historie. Den „Jahrbuch-
Machern“ gelingt es immer wieder mit 
großer Leidenschaft und großem Lo-
kalpatriotismus, aufs Neue diese viel-
fältigen Facetten unserer schönen Stadt 
zu beleuchten. Das ist uns wichtig!

Sie helfen aus Mitteln der „Bürgerstif-
tung“ zahlreichen und höchst unter-
schiedlichen Initiativen und Projekten 
in Oberhausen. Wie fügt sich da das 
„Jahrbuch“ ein?
Im Fokus unseres vielfältigen gesell-
schaftlichen Engagements für die Stadt 
und ihre Einwohner steht immer das 
Gemeinwohl. Das Oberhausen Jahr-
buch trägt dazu bei, dass Oberhause-
ner Bürgerinnen und Bürger stolz auf 
ihre Stadt sein können – auf die Ver-
gangenheit und auf das Hier und Heu-
te. Und dabei – manchmal Bekann-

tes – häufig auch Neues, Unbekanntes 
und Überraschendes entdecken. Groß-
artig!

Können Sie sich an einen Jahrgang 
im „Jahrbuch“-Reigen besonders gut 
erinnern? 
Im Jahr 2015 feierte die Stadtsparkasse 
Oberhausen ihr 150jähriges Jubiläum. 
Zu diesem Anlass erschien im Ober-
hausen Jahrbuch 2016 eine Sonderbei-
lage zum Jubiläum. Als Teil der Stadt 
Oberhausen fügte sich unser Sparkas-
sen-Jubiläum perfekt in das Oberhau-
sen Jahrbuch ein.

Haben Sie als Bürger besondere 
Wünsche an das „Jahrbuch“ und seine 
Zukunft?
Ich wünsche der Redaktion des Jahr-
buches weiter ein gutes Händchen bei 
der Zusammenstellung der Inhalte, da-
mit die Geschichte unserer Stadt wei-
tererzählt und dokumentiert wird.

VIER FRAGEN AN

OLIVER MEBUS
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DER SPORTVEREIN 
VOM KAISERGARTEN
Die 150-jährige Geschichte des Oberhausener 
Turnvereins von 1873 ist eng mit der Geschichte der 
damals jungen Stadt Oberhausen verbunden

Von Helmut Kawohl

FO
TO

S:
 O

BE
RH

AU
SE

NE
R 

TU
RN

VE
RE

IN
 V

ON
 1

87
3 

(5
), 

GE
TT

Y 
IM

AG
ES

 (1
), 

CA
RS

TE
N 

W
AL

DE
N 

(1
) 

Mit dieser kurzen Meldung berichtete 
die Rhein- und Ruhrzeitung Duisburg 
am 4. August 1873 über die Grün-
dung des Oberhausener Turnvereins 
von 1873 (OTV). 2023 kann der nach 
dem Turnclub Sterkrade 1869 zweitäl-
teste Oberhausener Sportverein stolz 
sein 150-jähriges Bestehen feiern. Der 
Verein vom idyllisch gelegenen Gatter-
damplatz im Kaisergarten hat im Laufe 
seiner 15 Jahrzehnte zwei Weltkriege 

Am Freitag den 1. August wurde hier 
durch einstimmige Annahme der 
vorgeschlagenen Hauptsatzungen des 
späteren Statutes und Einzeichnung 
von 60 Mitgliedern, Beamten, Tech-
nikern, Kaufleuten, Schriftsetzern 
ec., unser Turnverein unter günstigs-
ten Aussichten noch weiterer zahl-
reicher Betheiligung gegründet. Ein 
Komitee hat zunächst Einrichtung, 
Lokal ec. zu besorgen, und wird der 
Verein wohl schon Mitte d.M. sei-
ne Thätigkeit beginnen. Daneben 
wird auch ein Gesangverein in’s Le-
ben treten. Wie wir hören, sind neue 
Anmeldungen schriftlich im „Hof von 
Holland“ abzugeben.

überstanden, dreimal wurde ein Ver-
einsheim neu gebaut und viele bekann-
te Persönlichkeiten trugen einst sein 
Trikot. Genannt seien da Fußballnatio-
naltorwart Willy Jürissen, der in sei-
ner Jugend im OTV-Handballtor stand, 
Prof. Dr. August Kirsch, ehemaliger 
Präsident des Deutschen Leichtathle-
tik-Verbandes von 1970 bis 1985 und 
Vizepräsident des Nationalen Olym-
pischen Komitees, und Fritz Schaum-
burg, vielfacher deutscher Meister 
über die Mittelstrecken und Endlauf-
teilnehmer über 1500 m bei Olym-
pia 1936 in Berlin. Nicht zu verges-
sen Hans Raff, Deutscher Meister über 
5000 Meter, Olympiateilnehmer 1936 
in Berlin über 3000 Meter Hindernis 
und später erfolgreichster Leichtath-
letik-Trainer unserer Stadt. Den Ober-
hausener Willi Wülbeck führte Raff 
1983 in Helsinki zum Weltmeister-Ti-
tel über die 800 Meter. 

Heute noch Mitglied im OTV als stell-
vertretender Jugendwart ist 400 Me-
ter-Hürden-Läufer Joshua Abuaku, der 
sich 2021 mit dem Start im deutschen 
Nationalteam bei den Olympischen 
Spielen in Tokio einen Traum erfüll-

Aktuell das prominen-
teste OTV-Mitglied: 
Der inzwischen für 
Eintracht Frankfurt 
startende 400 Meter-
Hürdenläufer Joshua 
Abuaku (l.), hier im 
Nationaltrikot 2022 bei 
den European Champi-
onships in München.
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Um 1/100 Sekunde verpasste Joshua 
Abuaku im Finale über 400 Meter 
Hürden in München Bronze. Mit 
persönlicher Bestzeit von 48,79 Se-
kunden wurde er bei dem „Wim-
pernschlag“-Einlauf Fünfter.

48,79
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te und der bei den wunderbaren Eu-
ropean Championships 2022 in Mün-
chen nur um eine Hundertstelsekunde 
die Bronze-Medaille verpasste. Mit Jos-
hua Abuaku und der Triathletin Anni-
ka Vössing wurden 2021 zwei ehema-
lige OTV-Aktive Oberhausens „Sportler 
des Jahres“. Auch Triathlet Timo Schaf-
feld, der schon 2018 beim Ironman auf 
Hawaii startete und in seiner Alters-
klasse mit neuem Rekord Weltmeister 
wurde, hat seine sportliche Laufbahn 
beim OTV begonnen.

Erstes Schauturnen im Saal in der Beek
Die Geschichte des Oberhausener 
Turnvereins ist eng verknüpft mit der 
jungen Geschichte von Oberhausen, 
das die Stadtrechte erst 1874, also ein 
Jahr später, erhielt. Auf Anregung des 
damaligen Direktors der Styrumer Ei-
senindustrie, Max Hüttenmüller, war 
die Bürgerschaft am 1. August 1873 zu 
einer „Besprechung zum Zwecke der 
Gründung eines Turnvereins“ in den 
Demtröderschen Saal eingeladen. Der 
stand dort, wo sich heute die Herz-Je-
su-Kirche am Altmarkt erhebt. Schon 
kurze Zeit später waren die ersten Ge-
räte für das Turnen der Männerrie-
ge beschafft. Im Februar 1874 erfolg-
te der Anschluss an den Ruhrturngau, 
im Mai gab es ein erstes Schauturnen 
im heimischen Saal von Johannes in 
der Beek und bereits im August dessel-
ben Jahres feierte der junge Verein dort 
drei Tage sein erstes Stiftungsfest. 

Ende 1880 zählte der OTV bereits 
knapp 200 Mitglieder. Eine von be-
währten Turnern geleitete Schüler-Ab-
teilung sorgte für starken Nachwuchs. 
Beim Gaufest 1892 in Oberhausen 
wurden beide Musterriegen des Ver-
eins Sieger, der OTV-er Gustav Rei-
chert gewann das Einzelwettturnen. 
Um 1900 verlegte der Verein „sein 
Heim in das Gasthaus des treuen Turn-
genossen Wilhelm Koch“, wie es in ei-
ner alten Festschrift heißt. Die wö-
chentlichen Schwimmstunden fanden 
seit 1903 im städtischen Schwimmbad 
am Neumarkt (dem heutigen Ebert-
platz) statt, das 1895 eröffnet hat-
te. Fast der gesamte OTV-Nachwuchs 
lernte dort das Schwimmen.

Unvergleichliche Eindrücke sammel-
ten die OTV-Sportler noch beim deut-
schen Turnfest in Leipzig, bevor im 
Sommer 1914 der Erste Weltkrieg vie-
le Turner an die Waffen rief. Fast 200 
Vereinsmitglieder wurden für den 
Dienst am Vaterland abgestellt, 13 fie-
len in Russland, auf dem Balkan, in 
Frankreich oder in Italien. Für die 
ganz Jungen und die ganz Alten da-
heim wurde der Turnbetrieb zuneh-
mend schwieriger, alle verfügbaren 
Räume waren für „kriegswirtschaftli-
che Zwecke“ in Anspruch genommen. 

Drei Gaumeisterschaften im 
Faustballspiel
Ab 1919 galt es für die Überlebenden 

aufzubauen, was niedergebrochen 
war. Zwei Jahre dauerte es, bis die lieb-
gewonnene Turnerarbeit wieder star-
ten konnte. Die ersten Erfolge ka-
men schnell: Emil Reichert kehrte 
vom Deutschen Meisterschaftsturnen 
in Leipzig und vom Zwölfkampftur-
nen in Hannover als Meisterturner zu-
rück, die Frauen- und Mädchenabtei-
lung errang im Faustballspiel dreimal 
die Gaumeisterschaft. 

Zwei städtische Turnhallen und das 
städtische Schwimmbad am Neu-
markt standen dem Verein damals zur 
Verfügung. Die Spiele im Freien fan-
den zunächst auf dem Graf-Haeseler-
Platz (heute John-Lennon-Platz) hin-
ter dem Schwimmbad und später auf 
dem Platz der damaligen Spielvereini-
gung an der Königstraße statt. In die-
se Zeit fiel 1922 auch die Gründung ei-
ner Handball-Abteilung. Der OTV ist 
damit der älteste Handballverein un-
serer Stadt. Groß war die Freude, als 
dem Verein von den Deutschen Bab-
cock- und Wilcox-Dampfkesselwerken 
ein schöner Platz an der Ecke Wörth- 
und Moltkestraße überlassen wurde. 
1923, im Jahr des 50-jährigen Beste-
hens, wurden die deutschen Turner 
erstmals nach dem Krieg wieder zu ei-
nem Turnfest nach München eingela-
den. Trotz der Einschränkungen we-
gen der Ruhrbesatzung schafften es 30 
Teilnehmer des Oberhausener Turnver-
eins, nach München zu kommen. 

Namensgeber Peter Gatterdam
Nachdem die Mitgliederzahl inzwi-
schen auf über 600 gewachsen war, 
machte sich das Fehlen eines eigenen 
Spielplatzes immer mehr bemerkbar. 
Dank des Entgegenkommens des Berg-
bau-Vereins Concordia und der Stadt-

„Um 1900 verlegte der Verein 
sein Heim in das Gasthaus 
des treuen Turngenossen 
Wilhelm Koch.“
aus einer alten Festschrift
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verwaltung gelang es dem Verein nach 
vielen Bemühungen und Planungen, 
die im Kaisergarten gelegene Anla-
ge zu schaffen. 1924 erfolgte die Wei-
he auf den Namen „Gatterdamplatz“. 
Turnbruder Peter Gatterdam hatte sich 
als Turnleiter, Spielwart des Ruhrgaues 
und Kreisspielwart des Kreises Rhein-
land so viele Verdienste erworben, 
dass man ein Jahr nach seinem Tod der 
Anlage seinen Namen gab. 1932 wur-
de der Gatterdamplatz endgültig fertig-
gestellt. Dazu gehörten ein Rasenspiel-
feld, eine 375 Meter lange Laufbahn, 
sechs 100 m-Bahnen, vier Rundbah-
nen, mehrere Sprung- und Wurfgru-
ben und ein Faustballfeld. In einer ge-

OTV-Mitglieder am Gatterdamplatz vor einem 
Spendenlauf zugunsten der Ukraine-Hilfe; im Hin-
tergrund das 1985 errichtete Clubgebäude mit 
angeschlossener Vereinsgastronomie – unten: 
das Anfang der 1950er Jahre weitgehend in Eigen-
leistung geschaffene Turnerheim
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räumigen Wehrmachtsbaracke war 
neben einem Gesellschaftsraum und 
Umkleide- und Waschräumen auch 
die Wohnung des Platzwartes unterge-
bracht.

Die neue Anlage im Kaisergarten war 
ein Segen für die damaligen OTV-Ab-
teilungen Leichtathletik, Faustball und 
Handball und führte schnell zu Erfol-
gen: Die 4 x 100 Meter-Staffel des Ver-
eins traf nach dem deutschen Turn-
fest in München auf den Turnfestsieger 
Barmer TV 1846 und gewann in 43,6 
Sekunden. Zum deutschen Turnfest in 
Köln 1928 fuhren 35 Mitglieder, 20 
kehrten als Sieger heim. 

Wenige Jahre später kündigte sich 
dann ein weiteres Kapitel dunkler Ge-
schichte an: Im April 1936 beim letz-
ten deutschen Turnertag in der Ber-
liner Krolloper ging die Deutsche 
Turnerschaft im Fachamt Turnen des 
NS-Reichsbundes für Leibesübungen 
auf. 1936 klang aus Berlin noch ein-
mal der Name des Oberhausener Turn-
vereins in die Heimat, als Hans Raff 
die deutsche Meisterschaft über 5000 
m errang und anschließend die Far-
ben bei den Olympischen Spielen ver-
trat. Begeistert von den Gauturnfesten 
kehrten 1938 und 1939 die Geräte-
turner heim. Karl Otto, Andreas Vey, 
Engelbert Hermsen und Theo Pertz 
holten in beiden Jahren die Gaumeis-

terschaft nach Oberhausen. Die Frau-
en-Faustballmannschaft des OTV er-
kämpfte sich 1939 einen Startplatz bei 
den Deutschen Turnspielmeisterschaf-
ten, eine Teilnahme blieb ihr wegen 
des Kriegsausbruchs versagt. 

Neubau eines Turnerheims 1950
Wie alle deutschen Männer mussten 
auch die OTV-Turner 1939 wieder an 
die Waffen. Der Turn- und Schwimm-
betrieb in den Hallen ging zwar an-
fangs weiter, die Anlage im Kaisergar-
ten aber wurde von der Luftwaffe mit 
Flak- und Scheinwerferstellungen be-
legt. Als 1943 die Bomben auf Ober-
hausen und auf die Sportanlage am 
Gatterdamplatz fielen, brannte das Tur-
nerheim vollkommen aus, die 1874 ge-
weihte Fahne ging verloren.

Mit tatkräftiger Unterstützung der 
Mitglieder wurde die Platzanlage 
schon 1945 wieder in einen spielfähi-
gen Zustand versetzt. Ein kleines Be-
helfsheim für den Platzwart wurde er-
richtet, Umkleidemöglichkeiten gab es 
nur im Freien. Zwei Schafe mussten in 
Ermangelung eines Rasenmähers das 
Grün der Anlage kurzhalten. Der Spa-
tenstich für den Neubau eines weitge-
hend durch Eigenleistung geschaffe-
nen Turnerheims erfolgte im Juli 1950. 
Aber erst nach Wiederaufbau der Turn-
halle des Novalis-Gymnasiums im 
Herbst 1960 konnten alle OTV-Abtei-
lungen ihren Trainingsbetrieb wieder 
umfänglich durchführen. 

Erfolge stellten sich dann vor allem in 
der Leichtathletik ein: Die männliche 
3 x 1000 m-Staffel wurde Vierter bei 
den Deutschen Meisterschaften 1948 
in Nürnberg, die Frauen 1960 Zweiter 
im Mehrkampf und in der 4 x 100 m-

OTV-„Urgestein“ Josef 
Ziegenfuß, hier beim 
Hammerwurf, nimmt 
noch regelmäßig 
an den Senioren-
Meisterschaften der 
Leichtathleten teil.

„Zwei Schafe mussten in 
Ermangelung eines Rasen-
mähers das Grün der Anlage 
kurzhalten.“
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Staffel bei der Deutschen Meisterschaft 
in Neuwied. Regelmäßig wurden in 
den Jahren bis 1967 auf der Anlage 
im Kaisergarten große Leichtathletik-
Sportfeste und Waldläufe vom OTV 
ausgerichtet. Im Feldhandball gingen 
nach 1945 zunächst eine Jugend- und 
eine Frauenmannschaft auf Torejagd, 
die Männermannschaften ein Jahr spä-
ter. Mit Fred Hinkel hatte der OTV ei-
nen Torwart der Extraklasse in seinen 
Reihen, der auch in der Stadtauswahl 
spielte. 

Während die 1951 ins Leben gerufene 
Fechtabteilung nach nur einem Jahr 
mangels Trainingsmöglichkeiten wie-
der aufgeben musste, wurde fünf Jahre 
später eine Tennisabteilung gegründet. 
Gespielt wurde zunächst an der An-
nabergstraße, bevor 1958/59 die ers-
ten Plätze auf der Gatterdam-Anla-
ge im Kaisergarten entstanden. Die 
Tennisanlage wurde dann in den Jah-
ren 1971/72 mit zwei weiteren Plät-
zen vergrößert. Höhepunkt der Fest-
lichkeiten zum „100-Jährigen“ war im 
September 1973 ein Festakt mit an-
schließendem Gesellschaftsabend in 
allen Räumen der Luise-Albertz-Hal-
le. Leichtathletik, Handball, Tennis, 
Gymnastik, Geräteturnen, Faustball, 
Prellball, Basketball, Schwimmen, 
Wandern und Wintersport waren die 
Angebote, die der OTV seinen Mitglie-
dern damals machte.

„OTV-Platz hält nun dicht“
Nachdem man das langjährige Entwäs-
serungsproblem der Platzanlage mit 
dem Anschluss an das städtische Netz 
gelöst hatte, kamen die Vereinsverant-
wortlichen zu dem Ergebnis, dass das 
alte Vereinsheim nicht mehr den An-
forderungen entsprach. Im November 

Der alljährliche Lauf 
auf das Dach des 
Gasometers ist im Ver-
anstaltungsprogramm 
des OTV gesetzt.

Turner Peter Gatter-
dam (5. v. l.) war der 
Namensgeber für die 
OTV-Anlage im Kaiser-
garten.
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1984 wurde mit den Arbeiten für den 
Bau eines neuen Vereinsheims begon-
nen, nur knapp ein Jahr später konn-
te das Haus mit angeschlossener Ver-
einsgastronomie seiner Bestimmung 
übergeben werden. Das alte Clubhaus 
wurde abgerissen, pünktlich zum Sai-
sonbeginn 1987 wurden noch zwei 
weitere Tennisplätze fertiggestellt. 

Sportlich war in den 1980er Jahren die 
Leichtathletik-Jugend um Trainer 
Hansjörg Wilms das Aushängeschild 
des OTV. Aber auch die Handballabtei-
lung sorgte für Furore: Pünktlich zu 
ihrem 60-jährigen Bestehen 1982 ge-
lang allen drei Seniorenmannschaften 
in der Halle der in Oberhausen einma-
lige Erfolg von drei Meisterschaften in 
ihren Spielklassen. Drei Jahre später 
schaffte die „Erste“ mit Trainer Horst 
Spickermann erstmals den Sprung in 
die Landesliga. Ein Höhepunkt in der 
Handballgeschichte des OTV, die heu-
te leider Vergangenheit ist, war 1994 

unter Vorsitz von Dieter Lange das 
Ausrichten von Spielen im Rahmen der 
1. Hallenhandball-Europameisterschaft 
der Frauen in der heimischen Willy-
Jürissen-Halle. 

Als Dieter Michel 1989 die Geschicke 
des Vereins übernahm, musste er zu-
nächst das Problem der Oberflächen-
entwässerung der Laufbahn am Gat-
terdamplatz lösen. Bei den Bauarbeiten 
für das neue Clubhaus war die Abfluss-
leitung eines Sinkkastens unterbro-
chen worden, die Laufbahn stand im-
mer häufiger und länger unter Wasser. 
Als das Übel drei Jahre später im Rah-
men einer Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme endlich beseitigt war, schrieb 
die Lokalpresse: „OTV-Platz hält nun 
dicht“. Unter der Regie von „Urge-
stein“ und Leichtathlet Josef Ziegenfuß 
wurde auf dem Platz zudem noch eine 
neue Beleuchtungsanlage installiert 
und die Weitsprunganlage einschließ-
lich Kunststoffbelag renoviert. Josef 

Ziegenfuß erhielt jüngst vom Deut-
schen Leichtathletik-Verband die Gol-
dene Ehrennadel für sein vielfältiges 
sportliches Engagement.

Schon seit vielen Jahren führt der OTV 
eigene Volkslaufveranstaltungen durch. 
Die OTV-Meile ist zwar Geschichte, 
aber der alljährliche Lauf auf das Dach 
des Gasometers, der Walking Day oder 
die Eröffnung der Open-Air-Saison stets 
am 1. Mai erfreuen sich großer Beliebt-
heit. Die Teilnahme an vielen ande-
ren Laufveranstaltungen bis hin zum 
Marathon sowie die Abnahmen zum 
Deutschen Sportabzeichen auf dem 
Gatterdamplatz runden die Aktivitä-
ten ab.

Heute zählt der OTV, der im Jubilä-
umsjahr von Marc Ziegenfuß geführt 
wird, mit knapp 1000 Mitgliedern zu 
den größten Sportvereinen in unserer 
Stadt. Ob aktiv oder passiv – den OTV 
zeichnet vor allem Geselligkeit sowohl 
im Breiten-, Gesundheits- als auch Leis-
tungssport aus. Seine Angebote Laufen, 
Schwimmen, Leichtathletik, Walken, 
Ausgleichssport, Rehasport, Tennis, 
Hobbyfußball und Pilates werden ge-
schätzt. Qualifizierte Übungsleiterin-
nen und -leiter trainieren Groß und 
Klein, heißen jeden herzlich willkom-
men. Im Jubiläumsjahr soll am Gat-
terdamplatz eine neue, für die Öffent-
lichkeit zugängliche multifunktionale 
Sportfläche fertiggestellt werden. Das 
große Jubiläum selbst wird am 12. Au-
gust 2023 mit einem Familienfest ge-
bührend gefeiert. Ein „Glückauf“ dem 
Sportverein vom Kaisergarten!

Knapp 1000 Mitglieder 
nutzen heute vornehm-
lich im Breiten- und 
Gesundheitssport die 
vielen Angebote des 
OTV.
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VOM MILITÄRGEHEIMNIS 
ZUM BÜRGERPORTAL

Das 200 Jahre alte Preußische Urkataster bildete 
die Grundlage der Entwicklung des Siedlungs-

raumes Oberhausen

Von Klaus Martin Schmidt-Waldbauer

Am 5. August 1822, vor nun über 200 
Jahren, stellte der Geometer Vetter 
auf dem Felde die „Gemeinde-Char-
te des Parcellar Katasters der Gemein-
de Lippern & Lirich im Regierungs-
bezirk Düsseldorf, Landkreis Essen, 
Bürgermeisterei Borbeck“ im Maßstab 
1:10.000 im Aufmaß fertig. Er konnte 
nicht ahnen, dass auf seiner Gemein-

dekarte bis zum Jahr 1866 die Ent-
wicklung der hier 1862 gegründeten 
Gemeinde Oberhausen aufgezeichnet 
werden würde.

Damals wie aktuell – heute mit der 
Grundsteuerreform 2022 in Deutsch-
land – diente die Anlage von Karten-
katastern auch zur Besteuerung der 

Grundstückseigentümer. Zum ersten 
Mal in Europa wurde nach der Franzö-
sischen Revolution in Frankreich zum 
Zwecke der Einführung einer Grund-
steuer ein, die genauen Flächenma-
ße der Grundstücke wiedergebendes 
Verzeichnis erstellt. Vorher war der 
Staat mit etwas genauerem als einem 
Schätzsystem oder Deklarationssystem 

Gemeinde-Charte, 
Lippern-Lirich, 
5. August 1822, 
ergänzt 1866 FO
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Klaus Martin Schmidt-
Waldbauer vom Stadt-
archiv Oberhausen 
zeigt auf einem Plan 
aus dem Jahr 1843 auf 
die Lage der damaligen 
Lipper Heide. 
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hinsichtlich der Erfassung der Grund-
stücksflächen gescheitert, auch auf-
grund des „Steuerminderungswillens“ 
der Eigentümer. Ab 1798 wurden in 
Frankreich erstmals alle Flächen, zu-
allererst aus militärischen Gründen, 
dann aus Steuererhebungsgründen, 
nach neusten Erkenntnissen mit mo-
dernen Instrumenten vermessen und 
in einem Kartenregister erfasst. Der 
Vermessungsoffizier Jan Joseph Tran-
chot zeichnete sich hierbei durch be-
sondere Innovation und Exaktheit aus.

Wie sah es zu diesem Zeitpunkt in 
Preußen aus? „Alles was von Preu-
ßen an Karten vorhanden ist, kann 
man nur als Wische ohne die mindes-
te Richtigkeit betrachten …“ beurteilte 
der preußische Artillerie-Leutnant und 
Militärkartograph Johann Christoph 
von Textor um 1800 in einem Bericht 
die Qualität der ost- und westpreußi-
schen Landesvermessung. 

Ein kurzer Blick in die damalige po-
litische Großwetterlage: Frankreich 
hatte im Frieden von Basel 1795 die 
linksrheinischen Territorien unter Bil-
ligung Preußens in sein Reich einge-
gliedert. Rechtsrheinisch entstanden 
1806, vormals Bestandteil des Heili-
gen Römischen Reiches Deutscher Na-
tionen, zahlreiche neu organisierte Sa-
tellitenstaaten, zusammengefasst in 
dem unter der Schutzmacht Frank-
reich geführten Rheinbund. Das heuti-
ge Stadtgebiet von Oberhausen war Be-
standteil des neuen Großherzogtums 
Berg im Rheinbund. 

Mit dem Wiener Kongress 1814/15 er-
hielt Preußen starke Gebietszuwächse 
im Westen. Auch die Provinzen Rhein-
land, Westfalen mit dem Großherzog-

tum Berg kamen zu dem mächtig ge-
wordenen Königreich. Eine genaue 
Vermessung Preußens stand unter Lei-
tung des Generalmajors Freiherr Karl 
von Müffing an. 

Die exakten französischen Tranchot-
Karten wurden Vorbild, zumal Müffing 
in seiner Zeit als Militärgouverneur 
von Paris 1815 bis 1816 deren Vermes-
sungstechnik kennenlernte. Die erste 
moderne, aber noch unpräzise vorläu-
fige Katasteraufnahme stellte die Preu-
ßische Urkatasteraufnahme der 1820er 
und 1830er Jahre dar. Sie ist der direk-
te Vorläufer des heutigen Kartenkata-
sters in Deutschland. Die damals an-
gelegten Unterlagen sind zudem heute 
wichtige Zeugnisse zur Rekonstruk-
tion der damaligen Kulturlandschaft, 
zeigen sie doch flächendeckend die 
Besitzverhältnisse an Grund und Bo-
den vor der Industrialisierung auf. Die-
se Urkatasteraufnahmen, wie auch die 
Gemeindekarte Lippern & Lirich von 
1822, werden überwiegend in den Ka-
tasterämtern der Gemeinden oder im 
Landesarchiv verwahrt. Ihnen folgten 
dann die Aufnahme- und Kartierungs-
arbeiten nach durch Müffing festgeleg-
ten einheitlichen Kriterien. Jedes Blatt 

„Das heutige Stadtgebiet 
von Oberhausen war 1806 
Bestandteil des neuen Groß-
herzogtums Berg im Rhein-
bund. “

Die Urkatasteraufnahmen, wie 
auch die Gemeindekarte Lippern 
& Lirich von 1822, werden über-
wiegend in den Katasterämtern der 
Gemeinden oder im Landesarchiv 
verwahrt.

1822
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wurde mit Rang und Namen des auf-
nehmenden Offiziers abgezeichnet. 
In der Provinz Westfalen wurde mit 
diesen Arbeiten 1836, in der Provinz 
Rheinland ab 1842 begonnen. Die-
se Kartenwerke im Maßstab 1:25.000 
standen unter militärischer Geheim-
haltung.

Da aber von ziviler Seite immer drin-
gender eine Freigabe der exakten mili-
tärischen Karten gefordert wurde, um 
beispielsweise Planungen für den Stra-
ßen- und Eisenbahnbau zu erleichtern, 
entschloss sich der Staat endlich 1868, 
die vorhandenen Blätter zu vervielfäl-
tigen und zu veröffentlichen. Dies mag 
auch der Grund sein, dass die Kar-
te von 1822 bis 1866 fortgeschrieben 
wurde. „Lippern & Lirich“ wurde ge-
strichen und „Oberhausen“ ergänzt, 
aus dem Landkreis „Duisburg“ wurde 
„Essen“ und aus der Bürgermeisterei 
„Borbeck“ wurde „Oberhausen“. 

Was zeigt diese Karte mit der Fort-
schreibung dieser für Oberhausen so 
wichtigen Gründungsphase, als aus ei-
ner Heidelandschaft eine Industriege-
meinde wurde? Wir sehen ein wenig 
besiedeltes Gebiet südlich des Em-

scher-Flusses. Nicht erkennbar bleibt, 
welche vom Menschen geschaffenen 
Anlagen schon 1822 vorhanden waren 
oder danach erst eingezeichnet wur-
den. In der Mitte des Planes liegt ein 
Bahnhof mit zahlreichen dorthin füh-
renden Bahnlinien, die Straßen sind 
oft nur projektiert. Die Emscher bildet 
den Nordrand, ihre Mäander wurden 
bei Veränderung mit roten Linien ak-
tualisiert, Kanäle führen zu Industrie-

anlagen. Vereinzelte Höfe oder Gebäu-
de liegen südlich der Emscher, zwei 
Schäfereien, im Osten und im Süden 
finden sich Streusiedlungen. Ein Stadt-
zentrum ist nicht auszumachen. Als 
öffentliche Anlagen beschriftet sind 
eine katholische Kirche mit Kirchhof, 
ein kommunaler Friedhof mit naher 
Schule und als Kuriosum, ein einge-
zeichneter Galgen nahe dem heutigen 
Rathaus.

Preußische Uraufnah-
me, Blatt 4507 Mül-
heim a. d. Ruhr, 1843, 
links oben im Blatt 
liegt die Lipper Heide, 
nördlich davon das 
Schloss Oberhausen
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nisse der Allmende-Heide geklärt wer-
den. Dies dauerte, durch einen Prozess 
geregelt, etwa 25 Jahre. Diese Eigen-
tums- und Siedlungsstruktur wur-
de auf neuen Kartengrundlagen doku-
mentiert.

Jetzt ein großer Sprung zum digita-
len Zeitalter: Die Kartierungen wurden 
durch moderne Vermessungsinstru-
mente immer exakter, das Automa-
tische Liegenschaftsbuch (ALB) und 
parallel die Automatische Liegen-
schaftskarte (ALK) wurde um 2002 
Grundlage der Kommunen, eine neue 
Bezugsgrundlage der Erdvermessung 
erfolgte 2009 als Lagesystemwechsel 
von dem 1923 eingeführten Gauß-Krü-
ger-Koordinatensystem nach ETRS89. 
Das Gauß-Krüger Koordinatensystem 
ermöglicht eine winkeltreue trans-

Geprägt wird der Heideraum durch 
große schwerindustrielle Anlagen wie 
Coaks-Öfen, Pudlings-Werk, Eisen-
hammer, Eisenindustrie, Fabrik Feuer-
fester Steine, Concordia (-Zeche) und 
Königsberg (-Zeche). Ein Raum ohne 
Zentrum, ohne Rathaus, ohne Plätze. 
Wo wohnten die Menschen? Hier be-
stand erheblicher Nachholbedarf. Die-
ser Plan war die wichtigste Grundlage, 
um den Siedlungsraum zu entwickeln. 
Im Süden, den Heidegebieten von Mei-
derich, Alstaden und Styrum, sind Par-
zellierungen begonnen, die Lippern & 
Liricher Heiden im Norden weisen nur 
Straßenplanungen auf, jedoch Dümp-
ten hat ein verzweigtes Wegenetz.

Hatte sich im Süden schon die Priva-
tisierung durchgesetzt, mussten im 
Norden erst einmal die Besitzverhält-

„Ein Raum ohne 
Zentrum, ohne 
Rathaus, ohne 
Plätze. Wo wohn-
ten die Menschen? 
Hier bestand er-
heblicher Nach-
holbedarf. “

Ausschnitt Bahnhofs-
gebiet der Gemeinde-
Charte Lippern-Lirich,
5. August 1822, er-
gänzt 1866
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versale Zylinderabbildung für hinrei-
chend kleine Gebiete der Erde, das 
Europäische Terrestrische Referenz-
system ETRS ist ein dreidimensiona-
les geodätisches millimetergenaues Re-
ferenzsystem, gestützt und permanent 
fortgeschrieben mit modernster Satelli-
tenmesstechnik.

Auf dieser Grundlage entwickelte sich 
ab 2010 das bundeseinheitliche Amt-
liche Liegenschaftskatasterinformati-
onssystem ALKIS als Kern einer kom-
munalen Geodateninfrastruktur zum 
internen Gebrauch, zunehmend aber 
auch zum Gebrauch für alle. Das Land 
Nordrhein-Westfalen bietet Datenzu-
gänge über www.geoportal.nrw bzw. 
www.tim-online.nrw.de an, das Geo-
portal der Stadt Oberhausen unter 

www.oberhausen.de/geoportal bildet 
mit einem bürgerfreundlichen Auftritt 
die Plattform für zahlreiche weitere di-
gitale Informationen über die Liegen-
schaften und die Stadt. Auch die City 
von Oberhausen wird dort bald drei-
dimensional abgebildet sein. Interes-
sierte Bürgerinnen und Bürger können 
dann vergleichen, wie sich Oberhau-
sen seit 1822 entwickelt hat. 

Ausschnitt um Hbf. 
Oberhausen aus
www.tim-online.nrw.de
mit Beispiel einer 
Messfunktion am 
Friedensplatz

Ab 2010 entwickelte sich das bun-
deseinheitliche Amtliche Liegen-
schaftskatasterinformationssystem 
ALKIS als Kern einer kommunalen 
Geodateninfrastruktur.

2010
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DIE KLAGEMAUER
STEHT IM HINTERHOF

In Oberhausen führen viele der hier lebenden rund 600 jüdischen 
Mitmenschen ein unauffälliges Leben. Am Friedensplatz hat sich 
die Liberale Jüdische Gemeinde Perusch eingerichtet – mit Tanz 

und Gesang, Unterricht und Information, Ausübung des Glaubens 
und neuerdings einem besonderen Anziehungspunkt.

Von Gustav Wentz

Natürlich steht sie in Jerusalem, die 
echte, die historische so genannte 
„Klagemauer“, eines der meistgefilm-
ten und -fotografierten Baudenkma-
le der Welt, Schauplatz von Gebet und 
Ritual, Schauplatz zu oft aber auch von 
Terror und Unterdrückung. Seit dem 
August 2022 gibt es sie auch in Ober-
hausen, Lev Schwarzmann erläutert: 
„In einigen Synagogen außerhalb Isra-
els gibt es Nachbauten der Klagemau-
er, ich kenne zum Beispiel eine in St. 
Petersburg. Aber keine ist so schön, 
kommt dem Original so nahe wie un-
sere.“ Und sie hat eine wunderbare 
Adresse: Friedensplatz.

Friedensplatz 15, das war jahrelang 
die Adresse der Landeszentralbank, 
die hier eine große Filiale betrieb und 
den meisten Oberhausenern erst so 

recht ins Bewusstsein drang, als sie in 
der Zeit der Euro-Einführung D-Mark-
Münzeinheiten annahm und in Euro 
und Cent tauschte. Den kurzen Leer-
stand nach der Jahrtausendwende be-
endete der Mietvertrag, den die Libe-
rale Jüdische Gemeinde „Perusch“ vor 
fast zwanzig Jahren mit dem Berliner 
Besitzer der Immobilie an einem der 
schönsten Plätze des Ruhrgebiets ab-
schloss.

Lev Schwarzmann ist Vorsitzender 
und Motor der Gemeinde und unver-
kennbar stolz auf das, was sie in ihrer 
relativ kurzen Anwesenheit schon ge-
schaffen hat – die Klagemauer ist das 
jüngste Produkt. Wer den Sitz der Ge-
meinde, an dem sich Übungs-, Ge-
schäfts-, Gesellschafts-, Unterrichts- 
und Versammlungsräume befinden, ist 

zunächst verwirrt: Wohin geht’s hier? 
Wie komme ich hier je wieder raus? 
Bin ich schon im Souterrain oder 
noch im Parterre? Lev Schwarzmann, 
75 Jahre alt und einst in Chisinau 
(Moldawien) Verleger und Journalist, 
lächelt milde: „Hier gibt es viele Ecken 
und Winkel, die auch uns immer mal 
vor Probleme stellten. Ich weiß gar 
nicht, ob ich die Wände gezählt habe 
und die Türen, die wir durchbrochen 
und versetzt haben.“ Froh ist er da, 
dass unter den Gemeindemitgliedern 
so viele sind, die handwerkliches Kön-
nen abrufen und bereit sind, sich in ih-
rer Freizeit solcherart ins Gemeindele-
ben einzubringen.
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Ein Stück Jerusalem 
in Alt-Oberhausen: Die 
Klagemauer-Imitation 
ist dem Original vom 
Tempelberg täuschend 
ähnlich.

So entstand übrigens auch die Klage-
mauer im einstigen rückseitig zum Ge-
bäudekorpus gelegenen Anlieferungs-
hof. Die Idee hatten Schwarzmann 
und einige Mitstreiter schon länger, 
und im Sommer 2022 nutzten zwei 
engagierte Perusch-Männer, Juri Sto-
rozev und Oleg Usherenko, zwei Wo-
chen im August, um das sorgfältig 
durchdachte und geplante Projekt von 
der gedanklichen Idee zur anfassbaren 
Wirklichkeit zu vollenden. Das Stau-
nen war groß, als die Gemeinde im 
September wieder zusammenkam, um 
das neue Veranstaltungsjahr zu eröff-
nen. Die mehr als hundert Jahre alten 
Ziegelsteine der wohl sechs Meter ho-
hen und fast doppelt so langen Wand 
waren penibel geglättet worden, um 
einer Schicht aus Styropor als halt- und 

haftbarer Untergrund zu dienen. Diese 
erhielt anschließend einen Anstrich – 
so sand- bis ockerfarben wie die West-
mauer des Tempels in Jerusalem.

„Briefe an Gott“
Der besondere Clou: Nach einer fo-
tografischen Vorlage arbeiteten die 
„Mauer-Männer“ exakt solche Ritzen 
und Spalten in den Styropor-Verputz, 
wie sie am Originalschauplatz von Pil-
gern und Betenden benutzt werden, 
um Zettel mit Gebeten und auch Wün-
schen und Bitten einzustecken. Sol-
che „Briefe an Gott“ sind bei orthodo-
xen Juden verpönt, bei ihren liberalen 
Glaubensbrüdern und -schwestern 
hingegen recht beliebt. Lev Schwarz-
mann, der die Klagemauer aus eigener 
Anschauung kennt, geht davon aus, 
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dass auch am Friedensplatz nun solche 
Brieflein per Mauerschlitz auf die Rei-
se gebracht werden: „Wir werden zu 
zwei Terminen im Jahr die Zettel ein-
sammeln und sie nach Jerusalem brin-
gen. Das Oberrabbinat nimmt sie in 
Empfang und wird sie auf einem Fried-
hof in Jerusalem verbrennen – ungele-
sen natürlich.“

Im eigenen Publikum der Gemeinde 
ist die Klagemauer natürlich ein gern 
gesehenes Objekt, das im Laufe der 
Zeit schon zu einer Selbstverständlich-
keit wird. Aber auch externes Pub-
likum soll es sehen, Schwarzmann: 
„Wir sind im Prinzip ein offenes Haus, 
das sich über Besucher und Gäste 
freut. Die Klagemauer kann sicherlich 
ein lohnenswertes Ziel für Schulklas-
sen sein, die sich im Unterricht gera-
de mit Themen befassen, in denen die 
Klagemauer eine Rolle spielt. Wir sind 
da sehr offen.“ Gern empfängt die Pe-
rusch-Gemeinde auch Gruppen ande-
rer Religionsgemeinschaften: Vertreter 
muslimischer Moscheegemeinden wa-
ren schon da, Superintendent Joachim 

„Wir sind im 
Prinzip ein offe-
nes Haus, das sich 
über Besucher und 
Gäste freut.“

Lev Schwarzmann 
ist Vorsitzender 
des Vorstandes der 
Liberalen Jüdischen 
Gemeinde Perusch, 
Motor und umtriebiger 
Ideengeber.
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„Die Kontakte zur Stadt und 
zahlreichen Einrichtungen 
waren gut, bis die Pandemie 
sie auf Eis gelegt hat.“

Menschen jüdischen Glaubens 
leben im Herbst 2022 schät-
zungsweise in Oberhausen. Der 
„Perusch“-Gemeinde gehören 
etwa 350 an.

600

Deterding führte eine Delegation der 
Evangelischen Kirche an, den Stadtde-
chanten als geistlichen Repräsentan-
ten der Katholiken sähe man gleich-
falls gern. 

Der Kontakt zu Oberhausen, die Teil-
habe am städtischen Leben – das sind 
Punkte, die gerade den weltoffenen 
Chef der Gemeinde besonders beschäf-
tigen. Er kennt die Probleme: „Die 
Kontakte zur Stadt sind eigentlich gut, 

auch die zu anderen Oberhausener 
Einrichtungen waren gut, ehe die Pan-
demie zahlreiche Dinge über Nacht 
auf Eis legte. Bis das alles wieder läuft, 
wird es einige Zeit brauchen.“ Die Ge-
meinde will auf jeden Fall nicht nach-
lassen in ihrem Bemühen um kultu-
relle Vielfalt. Damit war sie vor 2019 
häufig auch bei städtischen Veranstal-
tungen zu Gast: Ihr Frauenchor erfreut 
sich großer Anerkennung und Beliebt-
heit, ihre Tanzgruppen – von Erwach-

senen wie Kindern gebildet und gut 
ausgebildet - sorgten immer wieder 
für großen Beifall. Auch Theaterstü-
cke in dem selbstgebauten Theatersaal 
mit Bühne fanden Anklang. „Wir ar-
beiten weiter in allen Bereichen“, stellt 
Lev Schwarzmann ruhig fest, der dazu 
auch die Pflege und Wiederherstellung 
des Jüdischen Friedhofs am Westfried-
hof in Lirich zählt.

Blick in den Jüdischen 
Friedhof in Lirich: 
Perusch-Mitglieder 
pflegen ihn regelmäßig. 
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Problem Sprache
Eine Hürde bildet natürlich das Sprach-
problem, denn die allermeisten Ge-
meindemitglieder sind seit 1994/95 
aus den Staaten der ehemaligen Sow-
jetunion gekommen und sprechen un-
tereinander Russisch oder Ukrainisch. 
Das wird besonders deutlich, wenn 
es Veranstaltungen am Friedensplatz 
gibt, zu denen auch Nichtgemeinde-
mitglieder eingeladen sind. Deutsch 

wird dann so gut wie nicht gespro-
chen. Lev Schwarzmann weiß, dass 
das schwierig ist, bittet aber um Ver-
ständnis dafür, dass Menschen sich am 
liebsten und besten in der Sprache aus-
tauschen, mit der sie aufgewachsen 
sind. Und: „Die Schrift sagt, man sol-
le die Sprache sprechen, die die Mehr-
zahl der Anwesenden versteht.“

Nach dem jüdischen Kalender zäh-
len wir gerade das Jahr 5783. Ka-
lender und Zeitrechnung beziehen 
sich vor allem auf den Lauf von 
Mond und Sonne, weswegen das 
Jahr nur 354 Tage hat.

5783

Das Schofar ist das 
aus einem Widderhorn 
gefertigte Blasinstru-
ment, das zu hohen 
Festen eingesetzt wird. 
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Kinder, Jugendliche und Heranwach-
sende – es werden seit dem 24. Febru-
ar 2022 immer mehr – lernen bei „Pe-
rusch“ aber auch die deutsche Sprache. 
Viele kleine Räumen des vielwinkligen 
Gemeindehauses sind dem Unterricht 
vorbehalten – in Sprache und Mathe-
matik, Schach und Religion, Handwerk 
und manchem mehr. Auch eine Bib-
liothek gibt’s da, in der es an deutsch-
sprachigen Büchern nicht fehlt.

Perusch

Übersetzt wird „perusch“ mit 
„Auslegung“ und „Deutung“, „In-
terpretation“, bisweilen aber auch 
mit „Absonderung“. Was gedeu-
tet oder ausgelegt wird, sind Stel-
len aus den verschiedenen Schrif-
ten des Judentums.

Perusch gilt als die modernste, 
jüngste Ausrichtung des jüdischen 
Glaubens und entstand vor etwa 
200 Jahren. Sie betont im Gegen-
satz zum orthodoxen Judentum die 
Gleichberechtigung von Frauen. 
Der Begriff „liberal“ im offiziellen 
Namen „Liberale Jüdische Gemein-
de Ruhrgebiet Perusch“ signalisiert 
zudem, dass man es mit der Aus-
legung der zahlreichen Vorschrif-
ten des jüdischen Glaubens nicht 
so buchstabengetreu und mitunter 
exzessiv exakt nimmt wie die Or-
thodoxie.

Die in Oberhausen ansässige Pe-
rusch-Gemeinde umfasst das west-
liche Ruhrgebiet, Teile des Nieder-
rheins bis nach Düsseldorf und ist 
eine von vier Perusch-Gemeinden 
in Nordrhein-Westfalen. In Ober-
hausen, wo geschätzt 600 Juden le-
ben, sind etwa 350 Mitglieder der 
Gemeinde.

Lev Schwarzmann und Alexander Drehmann (Ge-
schäftsführer der Jüdischen Gemeinde Duisburg/
Mülheim/Oberhausen, rechts) bei der Kranznieder-
legung am 9. November 2021 zum Gedenken an die 
Reichspogromnacht.

In den Räumen der Gemeinde wird na-
türlich auch erinnert, erinnert an die 
Shoah, an die geplante Vertreibung 
und Vernichtung eines Volkes und ei-
ner Religion. Das geschieht – so muss 
man es beim Besuch für sich notieren 
– auf ruhige und selbstverständlich er-
scheinende Weise. Bilder reichen. Sie 
reichen auch, um denkenden und füh-
lenden Menschen mitzuteilen, wie un-
endlich groß der menschliche und 
kulturelle Schatz war, den ein verbre-
cherisches Regime zertrümmerte. Dass 
der Friedensplatz zuvor Adolf-Hitler-
Platz hieß, klingt da noch bitterer als 
ohnehin.
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Marie Stern bei 
den Olympischen 
Jugendspielen 2022 
im slowakischen 
Banska Bystrica.

„STERNSTUNDE“ BEI NORD
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Badminton: Mit dem Feld-, Wald- und 
Wiesen-Federball an sonnigen Badesee-
Nachmittagen hat dieser Sport nicht 
viel gemeinsam. Bis auf das Zielobjekt, 
das tatsächlich „Federball“ heißt. Der 
wird, ähnlich wie beim Tennis, am 
besten so über das Netz befördert, dass 
der Gegenspieler ihn nicht zurück-
schlagen kann. Beim Badminton, üb-
rigens benannt nach einem englischen 
Landsitz, von dem aus sich das Spiel 
in Europa verbreitete, saust der mit Fe-
dern bestückte Korkball so rasant über 
das 1,55 Meter hohe Netz, dass trotz 
des vergleichsweise kleinen Spielfeldes 
Schnelligkeit, hervorragende Reflexe 
und Ausdauer gefragt sind.

Badminton ist übrigens ein Spiel mit 
großer Tradition, wie indische Höhlen-
malereien beweisen. Die nämlich zei-
gen, dass ähnliche Spiele bereits vor 
mehr als 2000 Jahren gespielt wur-
den. Im Jahr 1899 wurden die ersten 
Badminton-Meisterschaften in Eng-
land ausgetragen. Angeblich wurde da 
in Kirchen gespielt, denn diese hatten 
hohe Decken und boten dem Federball 
eine freie Flugbahn. Heute müssen die 
Hallen mindestens fünf Meter hoch 
sein, in den oberen Spielklassen sogar 
sieben Meter.

Seit 1977 gibt es Badminton-Weltmeis-
terschaften, als olympische Disziplin 
ist Badminton aber noch relativ jung. 
Erst im Jahr 1992 in Barcelona konn-
te es seine Premiere bei Olympischen 
Spielen feiern. Das Spiel mit dem ge-
fiederten Ball zählt zu den Ballsport-
arten. Das Besondere ist das spezielle 
Flugverhalten des Balls. Er kann sehr 
schnell gespielt werden und dabei eine 
Geschwindigkeit von mehr als 400 
Stundenkilometer erreichen. Er kann 
aber auch ganz langsam zu Boden sin-
ken. Da der Ball sehr windanfällig ist, 
wird Badminton in der Halle gespielt. 
Die besonderen Flugeigenschaften er-
hält der Ball durch seinen Feder- oder 

Leander Adam und 
sein Federball beim 
Training.

Die Badminton-Abteilung der Spielvereinigung 
Sterkrade-Nord plant mit Ausnahmetalent 
Marie Stern mittelfristig die Rückkehr in die 
Zweite Bundesliga

Von Martin Berger

Der Federball kann sehr schnell 
gespielt werden und Geschwindig-
keiten von mehr als 400 Stunden-
kilometer erreichen.

400
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Plastikkranz. Die Kunststoffbälle hal-
ten länger und verzeihen auch Fehler 
beim Treffen. Dafür verfügen die Na-
turfederbälle über die besseren Flug-
eigenschaften und werden im Ligabe-
trieb gespielt.

So viel zur Einführung über eine faszi-
nierende Sportart, die in Oberhausen 
von der Spielvereinigung Sterkrade-
Nord zelebriert und dominiert wird. 
Bei den Heimspielen in der Sporthalle 
an der Oranienstraße, und zwar in der 
Oberliga, der vierthöchsten Spielklas-
se – mit Tendenz nach oben. Erklärtes 
Saisonziel ist der Aufstieg in die Regio-

Anfang der 1990er Jahre hatte die 
Spielvereinigung Sterkrade-Nord 
die meisten Badminton-Spieler-
innen und -Spieler in Oberhausen.

nalliga, um dann wieder in die Zweite 
Bundesliga zurückzukehren. Nach vier 
glatten Siegen und als souveräner Ta-
bellenführer in der noch jungen Saison 
sieht es im Moment ganz gut aus!

Rückblick: Gegründet wurde die Bad-
minton-Abteilung der Nordler von Willi 
Hermann, der bis heute aktiver Spieler 
ist. In den frühen 1980er Jahren nah-
men die ersten Teams am Ligabetrieb 
teil, und es entwickelte sich ein struk-
turiertes Trainingsprogramm mit aus-
gebildeten Übungsleitern. Anfang der 
1990er Jahre hatte der Verein die meis-
ten Badminton-Spielerinnen und -Spie-
ler in Oberhausen.

Und irgendwann übernahmen dann 
die ehemaligen „Kleinen“ das Training 
der nachfolgenden Generation. Ben-
jamin und Britta Tzschoppe führten 
da die Erfolgsschmiede der Abteilung, 
als Aktive und Chef-Trainer setzten 
sie neue Maßstäbe. Es folgten vordere 
Platzierungen auf Landes- und Bundes-
ebene, und mehrere Aktive wurden 
für den Bundeskader nominiert – als 

Nord-Abteilungsleiter 
Andre Faberski hat 
Großes vor und peilt 
die Zweite Liga an.
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„Marie Stern ist 
unser herausra-
gendes Talent. Sie 
hat bei uns mit 
dem Sport ange-
fangen und hält 
uns die Treue. “
Nord-Sprecher Steffen Triebsees

Ergebnis einer hervorragenden Trai-
nings- und Jugendarbeit.

Ab 2010 dann das sportlich „Golde-
ne Jahrzehnt“ der Badminton-Abtei-
lung der Spielvereinigung Sterkrade-
Nord. Die Jugend wurde Deutscher 
Vizemeister im Jahr 2013 und lande-
te nur ein Jahr später mit dem dritten 
Rang ebenfalls auf einem Treppchen-
Platz. Linda Hartjes, Dana Kaufhold, 
Lisa Filbrunn, Ramona Lutz, Jennifer 
Karnott, Lea-Lyn Stremlau, Aaron Son-
nenschein und Leona Michalski haben 
gleich acht Deutsche Meistertitel nach 
Schmachtendorf geholt, mehrere Teil-
nahmen an Europa- und Weltmeister-
schaften rundeten das Erfolgsbild ab.

Eine schrecklich 
nette Familie: Der 
Badminton-Kader 
von Sterkrade-Nord.

Der bisherige sportliche Höhepunkt 
bei den Senioren war der Aufstieg in 
die Zweite Bundesliga in der Saison 
2018/2019. Das erklärte Saisonziel, der 
Klassenerhalt, wurde dann aber knapp 
verfehlt. Zu groß war da die Dominanz 
der „großen“ Vereine, die mit einem 
auch viel größeren Budget ausgestat-
tet waren und alle auch Profis aus an-
deren Ländern in ihren Reihen hatten. 
Mehrere ehrenamtliche Vorstandsmit-
glieder zogen sich daraufhin zurück, 
viele Leistungsträgerinnen und -träger 
verließen den Verein.

Es folgte der große Umbruch und der 
Abteilung machten sinkende Mitglie-
derzahlen während der Corona-Pande-
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mie zu schaffen. Diese Durststrecke ist 
inzwischen überwunden, jetzt gibt es 
wieder knapp 200 Mitglieder, so viele 
wie vor der Pandemie. Auch sportlich 
geht es wieder aufwärts, erklärtes Ziel 
ist die Rückkehr in die Zweite Bun-
desliga: Neben den Badminton-Super-
stars Fabienne Deprez, Leander Adam, 
David Peng und den Petrovic-Brüdern 
Dragoslav und Borko setzen die Nord-
ler dabei auf Talente aus den eigenen 
Reihen.

Sportliches Aushängeschild dabei ist 
derzeit das Top-Talent Marie Stern. Sie 
zählt mit 16 Jahren bereits zu den Leis-
tungsträgern der Ersten Mannschaft 
und nahm 2022 als einzige deutsche 
Badmintonspielerin an den Olympi-
schen Jugendspielen im slowakischen 
Banska Bystrica teil – praktisch das 
Pendant zu den Olympischen Spielen. 
Der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB) folgte der Empfehlung von 
Bundestrainer Dirk Nötzel und nomi-
nierte die Schmachtendorferin für die 
deutsche Mannschaft. Damit hatte er 
alles richtig gemacht, denn im Mixed 
wurde sie auch prompt mit der Bron-
zemedaille dekoriert. „Marie ist unser 
herausragendes Talent. Sie hat bei uns 
mit dem Sport angefangen und hält 
uns weiter die Treue. Darüber freuen 
wir uns sehr und sind auch stolz da-
rauf“, so Nord-Sprecher und Spieler 
Steffen Triebsees.

Hier sorgt 
Fie Wittmann für 
beste Ordnung. 
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Zum Nord-Team gehören außerdem 
Ramona Lutz, die zu ihrem Jugendclub 
zurückgekehrt ist, der 18-jährige Arne 
Hornig sowie die Nord-Urgesteine Ben-
jamin Tzschoppe, Dave Eberhard und 
Steffen Triebsees. „Die Weichen für 
eine neue, spannende und herausfor-
dernde Zeit jedenfalls sind gestellt, un-
ser Verein soll wieder in die deutsche 
Badminton-Elite geführt werden“, so 
Nord-Abteilungsleiter Andre Faber-
ski. „Da für uns aber auch das gesell-
schaftliche Engagement im Verein eine 
wichtige Rolle spielt, bieten wir aktu-
ell auch ein kostenloses Training für 
Flüchtlinge aus der Ukraine an. So 
können die Alltagssorgen vielleicht für 
einen kurzen Augenblick verdrängt 
werden und wir hoffen, diesen Men-
schen bei der Integration in ihrer neu-
en Umgebung helfen zu können.“

„Die Weichen für 
eine neue, span-
nende Zeit sind 
gestellt. Unser 
Verein soll wieder 
in die deutsche 
Badminton-Elite 
geführt werden.“
Abteilungsleiter Andre Faberski

Der 18-jährige Arne 
Hornig gehört zum 
Kader der Ersten 
Mannschaft.

Dave Eberhart und 
Christiane Bringenberg 
im „Mixed“.

„In zwei, drei Jahren wollen wir in der 
Zweiten Bundesliga ankommen“, hofft 
Nord-Sprecher Steffen Triebsees. Es 
wäre ihm und seinem Team zu wün-
schen. Denn dann kann vielleicht 
auch eine Ausnahmespielerin wie Ma-
rie Stern gehalten und weiter für Furo-
re in der Sporthalle in Schmachtendorf 
gesorgt werden... 
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HEIMAT – DAS
UNBEKANNTE WESEN

Erläuterungen und Erklärungen gibt es ohne Ende zu dem seit 
einigen Jahren fast inflationär gebrauchten Begriff „Heimat“. Zur 
Aufhellung haben wir Menschen befragt – aus und in Oberhausen.

Von Gustav Wentz

Der gewiss kluge Herr Cicero (Mar-
cus Tullius mit Vornamen) machte es 
sich in dieser Frage ziemlich leicht. 
Er erklärte „Heimat“ (lateinisch „pat-
ria“, also eigentlich „Vaterland“) kurz 
und bündig mit „ubi bene, ibi patria“, 
also: „Wo‘s mir gutgeht, ist meine Hei-
mat.“ Das war übrigens nicht eigenem 
Nachdenken entsprungen, sondern zi-
tierte seinerseits ein bereits seit mehre-
ren hundert Jahren vorliegendes grie-
chisches Sprichwort, das Aristophanes 
in einem Schauspiel so griffig verkürzt 
hatte, dass die lateinische Formel nahe 
lag. Wer heute im populärsten aller 
Nachschlagewerke seit der Brockhaus-
Enzyklopädie, bei „Wikipedia“ also, 

nachguckt, ist fürbass erstaunt: Der 
dort zu findende „Heimat“-Artikel ist 
ellenlang, bezieht eine Vielzahl von 
Erläuterungen und Erklärungen ein, 
kann sich auf nicht eine festlegen und 
lässt damit die Suchenden in einer ge-
wissen Ratlosigkeit zurück, und viel-
leicht mit der sich stellenden Frage: 
Was bedeutet denn nun Heimat – auch 
für mich?

Man kann das Thema auf vielerlei Ar-
ten angehen und würde es nicht letzt-
lich klärend beantworten. Wir lassen 
darum Mitbürgerinnen und Mitbürger 
zu Wort kommen, die mal länger und 
mal kürzer, mal spontaner mal über-

legter antworten: Oberhausenerinnen 
und Oberhausener verschiedener Her-
kunft, Mitmenschen, die hier arbeiten 
und ziemlich fest verwurzelt scheinen.

Als Ehrenbürger Oberhausens (übri-
gens auch „Ehreneinwohner“ der uk-
rainischen Partnerstadt Saporishja) 
und auch aufgrund seines Alters von 
mehr als 90 Jahren ist Alt-Oberbür-
germeister Friedhelm van den Mond 
in dieser Frage sicher ein kompetenter 
Gesprächspartner. „Tja, Heimat“, sag-
te er, „das ist für mich persönlich ganz 
und gar Alstaden.“ Und dann holt er 
aus: ein Leben lang ausschließlich im 
Alstadener Süden gewohnt, das Erle-
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Tobias Sczcepanski 
am Röhren-Radio der 
50er Jahre in der teils 
zum „Heimatmuse-
um“ umgewandelten 
früheren Ev. Kirche an 
der Kempkenstraße in 
Schmachtendorf.

„Hier geht’s lang“, 
sprechen Blechkame-
rad und Alt-OB Fried-
helm van den Mond 
gleichermaßen. 

ben von Kriegsangst und Bangen um 
die Lieben daheim, die abenteuerli-
che Flucht als Jugendlicher, die am 11. 
Mai 1945 in Flimsbach am Inn begann 
und am 30. Mai 1945 in Alstaden en-
dete. Was er auf der Heimkehr aus der 
„Kinderlandverschickung“ und in den 
Wochen, Monaten und Jahren danach 
in und mit der wiedergefundenen Fa-
milie, in Trümmern und Ruinen und 
im langsam sich entwickelnden Wie-
deraufbau erlebte, fasst er zusammen: 
„Es war ein Zusammengehörigkeitsge-
fühl, eine gegenseitige Hilfe, ein völ-
liges Verständnis für Situationen und 
Lebenslagen, die alle zusammen wohl 
das ausmachen, was man als ,Heimat‘ 
verstehen darf.“

Für ihn gibt es auch einen weiteren, 
eher politischen Aspekt: „Heimat ist 
für die Menschen in einer Kommune 
auch etwas, worauf sie sich beziehen, 
worum sie sich versammeln.“ Auch da-
rum sei ihm der Erhalt von Bauwerken 

und auch Naturdenkmalen so wichtig: 
„Ich verstehe nicht, wieso man ohne 
großes Überlegen eine kerngesunde 
über hundertjährige Buche fällen will, 
die hier den Menschen auch ans Herz 
gewachsen ist, um eine angebliche ver-
kehrsgefährdende Situation zu ent-
schärfen“, bezieht er ein aktuelles Bei-
spiel aus unmittelbarer Umgebung in 
seine Betrachtung ein.

Persönlich kennen sie sich nicht, aber 
in solchen Dingen sind sie gleicher 
Meinung: Tobias Szczepanski ist erst 
30 Jahre alt und Vorsitzender des Ver-
eins für Verkehr und Heimatkunde 
Schmachtendorf, der seinerseits schon 
100 Jahre alt geworden ist. Wir tref-
fen uns in der historischen evangeli-
schen Kirche an der Kempkenstraße, 
die der Heimatverein in einen eigenen 
Versammlungsort „umgebaut“ hat. 
Über seinen Nachnamen („Szczepan-
ski klingt nicht nach ollem Schmach-
tendorfer“) kommen wir zu einer ver-
blüffend alten Geschichte: „Ich gehöre 
zur wohl ältesten urkundlich erwähn-
ten Familie auf Oberhausener Boden“, 
sagte er da stolz und verweist auf eine 
Urkunde von 971, in der die Familie 
Süselbeck (damals noch etwas anders 
geschrieben) erwähnt wird. Der Fami-
lienname ist dann seit 1585 ununter-
brochen in Kirchenbüchern erwähnt: 
„Mütterlicherseits gehöre ich zu den 
Süselbecks, irgendwann vor mehr als 
hundertzwanzig Jahren hat sich ein 
Szczepanski da eingeschlichen“, lacht 
er. Zusammen ist das Heimat, findet 
der vor Heimateifer nahezu brennen-
de junge Mann („Meine Großmutter 
hat mich bei langen Spaziergängen an-
gefixt“), der darin nichts Rückwärtsge-
wandtes, sondern auch und vor allem 
sogar Verantwortung für die Zukunft 

sieht: „Das Wissen um die Herkunft 
erleichtert die Orientierung in die Zu-
kunft.“ Und dann liefert er auf die Fra-
ge „Was ist Heimat?“ eine druckrei-
fe Antwort: „Heimat ist der Ort, an 
dem das Herz verwurzelt ist, die See-
le auftankt und der Kopf sich zu Hause 
fühlt.“ Wumms!

Eltern waren
„Gastarbeiter“
Das Wissen um die Herkunft ist jenen 
allgegenwärtig, die schon lange hier le-
ben, oft auch hier geboren sind, deren 
Eltern und Großeltern als „Gastarbei-
ter“ gekommen sind – woher auch im-
mer. In mancherlei Hinsicht machen 
sie sich mehr Gedanken darüber, was 
und wo ihre Heimat ist als jene, die 
schon in der x-ten Generation Ober-
hausener sind.
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162 LEBEN Desbina Kallinikidou 
mit einem Geschenk 
aus der Partnerstadt 
Carbonia/Iglesias 
(Sardinien): Eine Fee 
bewacht den Eingang 
zur Nuraghen-Höhle.

Wattenscheid, Ober-
hausen, Kalabrien, 
Andalusien, Gran Cana-
ria: Mike Terranova 
überlegt, wo Heimat ist.

„Heimat ist, wo ich satt 
werde“, hat Schmuck-
händlerin Birsen Elmakli 
eine klare Meinung 
zum Thema.

Ihre Heimatwelt ist Lirich, wo sie ge-
boren wurde, aufwuchs und zur Con-
cordiaschule ging. Birsen Elmaklis 
Eltern kamen aus Ankara und Zon-
guldak am Schwarzen Meer. Und 
Tochter Birsen, die resolute Inhabe-
rin eines Schmuckwarengeschäfts 
an der Elsässer Straße ist und in Li-
rich wohnt, fasst sich kurz: „Heimat 
ist, wo ich satt werde.“ Sie weiß, dass 
sie „zwischen zwei Kulturen“ lebt 
und hält sich mittlerweile für „ver-
deutscht“. Was ihre Familie inzwi-
schen auch so sieht: „Aber warum soll 
ich hier so leben wie in Anatolien?“ 
Kürzlich war sie in der Metropole Is-
tanbul, hat im berühmten Großen Ba-
sar auch nach Schmuck geschaut und 
erfahren: „Ich scheine in der Türkei 
fremd zu sein. Die Händler dort haben 
mich behandelt wie eine deutsche Tou-
ristin.“ Das hat sie wütend gemacht: 
„Viele hier lebende Türken behaup-
ten, nach Hause zu fahren, wenn sie 
die Türkei besuchen. Dabei werden sie 
vielfach nicht als wirkliche Türken be-
trachtet. Ich sage, dass meine Woh-
nung mein Zuhause ist.“

Über ihr „Zuhause“ hat sich Desbina 
Kallinikidou immer wieder Gedanken 
gemacht. In Griechenland geboren, an 
der Peripherie des Ruhrgebietes aufge-
wachsen und das Schulsystem durch-
laufen, in Bochum studiert: In Ober-
hausen arbeitet sie seit Jahrzehnten 
und ist als Leiterin des Büros für In-
terkulturelle Beziehungen im Rathaus 
Tag für Tag auch mit den Problemen je-
ner Menschen konfrontiert, die gerade 
ihre Heimat verloren haben und hier 
eine neue suchen, oder die schon lan-
ge hier leben und sich immer noch an 
dem Phänomen Integration abarbeiten. 
„Mir“, hat die mit einem deutschen 
Historiker verheiratete Griechin einen 
Rat, „war irgendwie schon in ganz jun-
gem Alter klar, dass Bildung der ent-
scheidende Schlüssel ist, mit dem man 
Probleme bewältigen kann. Darum 
war ich auch eine gute Schülerin.“ Da 
zu ihren Aufgaben auch die Betreuung 
der Partnerstädte gehört, hat sie natür-
lich einen Blick auf die unterschied-
liche Ausprägung „heimatlicher“ Ge-
fühle. „Da ist immer so etwas wie 
Sehnsucht, aber im Laufe der Zeiten 
wird das immer verklärender. Die Hei-
mat ist dann hier. Wo man mich kennt 
und grüßt. Wo ich nicht überall nach 
dem Weg fragen muss. Das geht mir 
doch auch so. Das ist auch dann so, 
wenn man möglicherweise mit weit-
läufiger Verwandtschaft oder etwas 
Grundbesitz noch mit dem ursprüngli-
chen Herkunftsort verbandelt ist.“

Er ist gebürtiger Bochumer und wohnt 
immer noch in Wattenscheid, Mike 
Terranova. Für die meisten Oberhau-
sener allerdings ist er einer von ihnen. 
Immerhin gehört der Fußballer und 
Fußballlehrer „vier Wochen länger zu 
RWO als der Präsident“, wie er lacht. 

„Das ist schon was“, sinniert er, „wenn 
man als Spieler, als Jugendtrainer und 
Trainer so lange, seit 2006 nämlich, 
bei einem Verein ist.“ Den möchte er 
nicht mehr missen, auf den verlässt er 
sich auch: „Jahrelang habe ich hier ge-
arbeitet ohne einen Vertrag. Da reichte 
der Handschlag mit Hajo Sommers. Das 
ist auch ein Stück Heimat.“

Wobei das mit der Heimat bei ihm 
auch etwas verzwickt ist: Seine El-
tern kommen aus Kalabrien und leben 
längst in Wattenscheid, seine Frau Ma-
ria kommt aus Spanien, und ihre El-
tern sind kürzlich nach Wattenscheid 
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Seine Vorstellung von 
Heimat reicht weit 
über den Förderturm 
der Zeche Osterfeld 
hinaus: Hermann-Josef 
Schepers.

gezogen, um jetzt alle drei Monate 
zwischen Ruhrgebiet und Andalusi-
en zu pendeln. „Meine Schwester lebt 
auf Gran Canaria“, setzt er die Auf-
zählung fort, „und die Verwandtschaft 
in Kalabrien fragt immer dringlicher, 
wann ich denn endlich mal wieder 
nach Hause komme.“ Aber zu Hause 
sind die Terranovas bei Rot-Weiß und 
in Wattenscheid.

Heimat? Mensch,
Sprache, Glauben
Wenn man mit Hermann-Josef Sche-
pers in seinem Garten an der Malz-
straße in Osterfeld sitzt und sich mit 
ihm „beruflich“ unterhält, kommt man 
kaum nach: Schepers spricht schnell, 
springt thematisch schnell, hat viel zu 
erzählen, und das Herz läuft ihm da-
bei fast über. Der 1949 geborene Ma-
schinenbau-Ingenieur ist beim Spre-
chen zwar manchmal noch schneller 
als beim Denken, aber über die Hei-
matfrage hat er sich schon Gedanken 
gemacht, so dass die Antwort mit Be-
dacht kommt: „Für mich ist Heimat da, 
wo ich christlich leben und mich ein-
bringen kann, wo ich gebraucht wer-
de.“ Und – das kommt im Laufe des 

Gesprächs heraus – wo er sich auf Platt 
unterhalten kann. Plattdeutsch zu 
sprechen, gehört nämlich zu den Lei-
denschaften des „Ur-Osterfelders“, der 
eben auch Westfale (genauer: West-
münsterländer) ist und sich im Platt-
deutschen bestens auskennt. Was 
mancherorts Kontakte erleichtert. 
Kontaktarm ist der passionierte Ka-
tholik und KAB-Mann ohnehin nicht: 
Mit seiner KAB-Fahne aus der Heimat-
gemeinde St. Josef-Heide ist er schon 
durch die Welt gekommen, und das 
schwarz-gelbe Banner erleichterte oft 
die Gesprächsaufnahme. „Mensch, 
Sprache, Glauben“, zählt der einstige 
CDU-Stadtverordnete auf, standen für 
ihn immer in einer Reihe von Werten, 
die gemeinsam das ausmachen, was er 
liebt wie Frau, Familie und Gott: Hei-
mat. „Davon muss man nicht ständig 
reden“, spricht er, „man trägt sie im 
Herzen.“

So wesentlich anders ist die Heimat-
Auffassung von Hubert Cordes nicht: 
„Für mich ist Heimat, wenn ich durch 
Sterkrade laufe“, sagt der Konditor-
meister, der als Sechsjähriger aus dem 
Sauerland nach Oberhausen, nach 

Hubert Cordes im 
„Stadtcafé“ an der 
Steinbrinkstraße ist 
durch und durch über-
zeugter Sterkrader – 
geboren im Sauerland. 

Sterkrade kam. Aus dem Sauerland, 
weil sein Vater auch Bäcker und Kondi-
tor nicht im angestammten Dorf arbei-
ten konnte – da war sein Vetter schon 
Bäcker und Konditor. Auf die Idee, das 
Land der tausend Berge als Heimat 
zu sehen, käme Cordes nicht: „Hei-
mat ist doch da, wo meine Familie lebt 
und wo meine Freunde leben“, nennt 
er einen wichtigen Punkt. „Ich habe 
Freunde teilweise noch aus meiner 
Zeit in der Volksschule vor 65 Jahren.“ 
Als Kind und Jugendlicher, gesteht er, 
habe er oft Heimweh gehabt, wenn es 
mal mehrtägige Aufenthalte außerhalb 
Sterkrades gab.

Er fühle sich sehr geerdet, sagt Cordes 
auch über sein Verhältnis zur Stadt 
Oberhausen: „Ich war ja zwanzig Jah-
re lang für die SPD im Rat der Stadt, 
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Ministerium für Heimat

Der Begriff „Heimat“ war jahrzehn-
telang leicht verpönt, klang miefig. 
Seit wenigen Jahren aber erlebt er 
eine Art Renaissance, in NRW gibt 
es seit 2017 sogar ein Ministerium 
für Heimat. Dessen Ministerin, Ina 
Scharrenbach (CDU), verantworte-
te 2021 die Herausgabe einer „Hei-
mat-Box“, die sich mit einer Fülle 
von Vorschlägen an „junge Heima-
tentdeckerinnen und Heimatentde-
cker“, an „Heimatvermittlerinnen 
und Heimatvermittler“ in der Nach-
wuchsarbeit von Schulen und Ver-
einen und an viele mehr wendet. 
In ihrem Vorwort dazu gibt die Mi-
nisterin einen Einblick in ihre Vor-
stellung von Heimat: „Heimat ist et-
was, das uns prägt. An der Vielfalt 
der Regionen und den dort lebenden 
Menschen zeigt sich die Bandbreite 
von Heimat: Metropolen und Dörfer 
treffen aufeinander, Industrie und 
Mittelstand, Landwirtschaft und 
Natur, Geschichte und Geschicht-
chen, Herkünfte und Mentalitäten.“

aber das war immer eine kleine Rei-
se für mich.“ Immer noch – und das 
seit mittlerweile 23 Jahren – ist er Mit-
glied der Bezirksvertretung Sterkrade, 
die unter anderem den Vorzug hat, in 
Sterkrade zu tagen. Die Angelegenhei-
ten vor der Haustür werden da oft be-
sprochen, und die sind ihm wichtig. 
„Politik“, weiß er, „beginnt genau da.“ 
Dass er Mitglied in sieben Vereinen – 
vom Karneval über den Chor bis zum 
Tennis und den „Sterkrader Rittern“ – 
ist, passt sich da ein. Die enge Verbun-
denheit zum eigenen Sprengel, zur Fa-
milie, zum Freundeskreis: Heimat?

„Meine Heimat
ist der Himmel“
Wer sich zum Theologen ausbilden 
lässt, verzichtet zumindest auf einen 
Faktor, der bei der Bildung des Heimat-
begriffs eine Rolle spielt: Geistliche ha-
ben in aller Regel häufig wechselnde 
Wohnorte. Bei Marko Bralic, dem Pas-
tor von St. Antonius in Alstaden, ist 
das noch etwas anders. Er ist in Kroati-
en geboren, war Franziskaner und ge-
riet in die furchtbaren Wirren des Bür-
gerkrieges auf dem Balkan, kam so 
1994 nach Köln, aber schon bald ins 
Ruhrgebiet: „Hier fühle ich mich sehr 
wohl, und das Ruhrgebiet ist in einem 

gewissen Sinne meine Heimat“, sagt 
der sympathische Pastor in seinem 
Büro am Antoniusplatz. „Die Men-
schen hier“, begründet er, „sind of-
fen, herzlich, ehrlich, ansprechbar und 
hilfsbereit.“

Bralic kümmert sich: Als der ehemali-
ge Stadtdechant, Dr. Peter Fabritz, im 
Herbst 2022 in St. Antonius eine Mes-
se zur Feier der Weihe des Gotteshau-
ses vor 125 Jahren las, freute er sich: 
„Im Kölner Dom habe ich noch nie 
so viele Messdiener gehabt wie hier“, 
meinte der Leiter des dortigen bischöf-
lichen Gerichts. Dabei waren an dem 
Abend nur knapp 40 Mädchen und 
Jungen aus der Gemeinde zum Minis-
trieren angetreten – Bralic kann auf 
mehr als 80 zählen. Er ist in Kinder-
gärten und Schulen präsent, besucht 
Familien, spricht Zugezogene an, hat 
mehr Hochzeiten und Taufen in seiner 
Kirche als die Nachbargemeinden und 
ist immer im Dienst. „Ihre Kirche ist 
den Leuten in meiner Gemeinde sehr 
wichtig“, sagt er, „und sie schafft eine 
Identität, die zur Heimat sicherlich ge-
hört.“ 

Selbstverständlich öffnet Marko Bralic 
die Kirche auch verschiedenen Grup-
pen, die nicht komplett aus der Ge-
meinde stammen: Italienischsprachige 
Katholiken finden sich hier ebenso ein 
wie Polnisch- oder Kroatischsprachi-
ge. Sie alle suchen und finden im Got-
tesdienst der Muttersprache ein Stück 
Heimat, obwohl es doch ganz einfach 
sein kann, Heimat zu finden. Das ver-
sichert uns Schwester Ludmilla, gebo-
ren im weißrussischen Liba und seit 
Jahren in zwei Duisburger Gemeinden 
und in St. Antonius – als Küsterin, als 
Kümmerin.

Weil die Alstadener so 
sind, wie sie sind, ist 
Pastor Marko Bralic 
sehr gern in „seiner“ 
St. Antonius-Gemeinde.

Schwester Ludmilla aus 
Weißrussland kümmert 
sich in drei Gemeinden 
und ist sich sicher: 
„Meine Heimat ist der 
Himmel.“

Unbekümmert, sorglos, sicher ruft 
sie auf die entsprechende Frage aus. 
„Meine Heimat ist der Himmel!“ Was 
braucht‘s da noch ein Ministerium?
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40 JAHRE ENGAGEMENT 
FÜR OBERHAUSEN

FO
TO

S 
(3

): 
ST

AD
TS

PA
RK

AS
SE

 O
BE

RH
AU

SE
N

Mit solchen Bollerwa-
gen hat die Sparkas-
sen-Bürgerstiftung vor 
einigen Jahren sämt-
liche Oberhausener 
Kindertageseinrichtun-
gen ausgestattet. 
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Die Sparkassen-Bürger-
stiftung feiert runden 
Geburtstag

In unserer schnellen, zunehmend digi-
talen und sich stets wandelnden Welt 
sind Werte wie Stabilität und Dauer-
haftigkeit eine Seltenheit geworden. 
Umso schöner, dass in diesem Jahr 
2023 das Jubiläum einer Oberhause-
ner Institution gefeiert werden kann, 
die ihrem Selbstverständnis in den ver-
gangenen 40 Jahren stets treu geblie-
ben ist: Als Teil unserer Gesellschaft 
Verantwortung für die Entwicklung 
der Stadt Oberhausen übernehmen – 
diesem Zweck hat sich die Sparkassen-
Bürgerstiftung bis heute verschrieben.  

Als die Stadtsparkasse Oberhausen 
im November 1983 die Errichtung ih-
rer Bürgerstiftung verkündete – die in-
zwischen ein Stiftungskapital von über 
5 Mio. Euro vorweisen kann – nahm 
sie für Oberhausen eine Vorreiterrol-
le auf diesem Gebiet ein. Zwar befand 
sich das Stiftungswesen in Deutsch-
land bereits in einem Aufschwung, 
Oberhausen selbst konnte bis dato je-
doch nur wenige Stiftungen vorwei-
sen. Oliver Mebus, Vorstandsvorsitzen-
der der Stadtsparkasse Oberhausen, 
kennt die damaligen Beweggründe: 
„Die Stadtsparkasse Oberhausen war 

schon immer dem Gemeinwohl ver-
pflichtet. Die Errichtung der Sparkas-
sen-Bürgerstiftung war ein Zeichen, 
ein Versprechen an die Bürgerinnen 
und Bürger, dass wir uns nachhaltig 
engagieren werden, dass wir für sie da 
sind und bleiben.“ 

So konstant das Zielbild, so vielfäl-
tig sind dabei die Felder, in denen die 
Sparkassen-Bürgerstiftung Gutes tut: 
Bildung, Kunst und Kultur, die Pfle-
ge des Heimatgedankens, Wohlfahrts-
wesen, die Förderung von Kinder- und 
Jugendprojekten in Kindergärten und 
Schulen, die Bekämpfung der Jugend-
arbeitslosigkeit und seit 2013 auch die 
Förderung der Altenhilfe – in den ver-
gangenen 40 Jahren wurden viele gro-
ße und noch viel mehr kleine Projekte 
unterstützt. Dabei steht die Sparkas-
sen-Bürgerstiftung besonders für Men-
schen und Institutionen ein, die nur 
selten im Scheinwerferlicht der Öf-
fentlichkeit stehen und deren Projek-
te ohne die Unterstützung der Stiftung 
nicht durchführbar wären. 
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gerstiftung wird sich die aktuelle Pha-
se steigender Zinsen positiv auswirken. 

Zwei Mal jährlich, im Frühjahr und 
Herbst, tritt der Beirat der Stiftung zu-
sammen und berät und entscheidet 
über die vorliegenden Anträge. Vor 
10 Jahren, als die Sparkassen-Bürger-
stiftung ihr 30-jähriges Bestehen fei-
ern durfte, hat sich das damalige Stif-
tungsgremium eine Überraschung 

Rund 16 Millionen Euro hat die Spar-
kassen-Bürgerstiftung Oberhausen in 
den vergangenen 40 Jahren eingesetzt. 
Fördermittel, die Oberhausener Insti-
tutionen, Kindergärten, Schulen oder 
Vereine bei der passiv ausgerichteten 
Stiftung beantragt und zugesagt be-
kommen haben. Für die künftige Ent-
wicklung der verfügbaren Stiftungs-
mittel und die damit verbundene, 
nachhaltige Kraft der Sparkassen-Bür-

Über neue Geräte 
– finanziert aus 
Stiftungsmitteln – 
auf den Spielplätzen 
der Stadt freuen sich 
alle Kinder.
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Kundinnen und Kunden bereits dem 
Grundgedanken des Stiftungswesens 
gefolgt sind und selbst Stiftungen und 
Stiftungsfonds errichtet haben.  Aktu-
ell verwaltet das Stiftungsmanagement 
der Sparkasse 17 Stiftungen mit einem 

einfallen lassen: Alle 78 Kindergär-
ten in Oberhausen haben ein ganz be-
sonderes Geschenk bekommen: Jede 
Einrichtung erhielt einen von der Le-
benshilfe Oberhausen gebauten Boller-
wagen für Ausflüge. Zusätzlich wur-
den den Kindergärten jeweils 400 
Euro zur Anschaffung für Spielwaren 
für die Kinder zur Verfügung gestellt. 
Diese gemeinsam mit der Lebenshilfe 
Oberhausen e.V. und der Carl Osmann 
GmbH durchgeführte Aktion machte 
die Sparkassen-Bürgerstiftung in ganz 
Oberhausen greifbar und lebendig – 
und brachte viele Kinderaugen zum 
Leuchten. 

Auch in diesem Jahr finden zwei Bei-
ratssitzungen statt – wir dürfen also 
gespannt sein, welche besondere Ak-
tion dieses Jubiläumsjahr begleiten 
wird. Sicher ist: Die Sparkassen-Bür-
gerstiftung wird es sich erneut zur 
Aufgabe machen, unsere Stadt ein 
Stückchen lebens- und liebenswerter 
zu machen. 

Gerade in Krisenzeiten nehmen ge-
meinnützige Stiftungen eine besonde-
re Rolle ein. Die Stadtsparkasse Ober-
hausen ist stolz darauf, dass viele ihrer 

Fahrzeuge zum Trans-
port von Menschen 
und Material benötigen 
etliche Initiativen und 
Vereine. Die Sparkas-
sen-Bürgerstiftung 
kann helfen.

Der „Stiftungsbaum“ 
verdeutlicht das 
Wachsen des Stiftungs-
wesens. Mit neuen 
Stiftungen erhält er 
neue Blätter.

Gesamtvolumen von über 12 Mio. 
Euro. In den nächsten Jahren kom-
men noch 23 weitere Stiftungen dazu. 
Dann wird ein Stiftungskapital von 
über 30 Mio. Euro wirken. 
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OLGA PUTZT SICH 
HERAUS
Das Gelände der Landesgartenschau war nie 
ein Blümchenparadies, sondern ein Teil der 
Stadtentwicklung

Von Rolf Kiesendahl

Wie doch ein Name täuschen kann. 
Wer zum ersten Mal vom OLGA-Park 
hört, denkt vermutlich an ein idylli-
sches Blumen- und Wiesenparadies, 
umrahmt von schattigen Büschen und 
Bäumen. Und Olga ist ja auch die ost-
slawische Form von Helga. Letztere 
stammt aus dem Altskandinavischen, 
bedeutet „Die Heilige“ – was wieder-
um die Hoffnung auf Ruhe und Kon-
templation weckt. Dies findet der Be-
sucher auf dem 260.000 qm großen 
Gelände, das Bürgerpark und neues 
Stadtquartier zugleich ist. Und vieles 
andere mehr. OLGA ist die Kurzform 
von „Oberhausener Landesgarten-
schau“, die sich seit der Eröffnung im 
März 1999 bis heute gehalten hat. Sie 
steht für die Umwandlung einer ehe-
maligen Industriebrache in ein attrak-
tives Areal, in dem sich Erholungssu-
chende, Business-Leute und Eigen-
heimer gleichermaßen wohlfühlen. 
80 Millionen DM wurden dafür inves-
tiert, 300.000 Kubikmeter Erdreich – 
sie stammten aus dem Aushub der Er-
weiterung des Rhein-Herne-Kanals 
– aufgeschüttet. Und es wurden Brü-

cken und Wegeverbindungen geschaf-
fen, die Osterfeld und Alt-Oberhausen 
einander näherbringen. Strukturwan-
del par excellence.

Dabei war das Gelände der ehema-
ligen Zeche Osterfeld nun wirklich 
nicht heilig, um auf Olga oder Helga 
zurückzukommen. Wer früher im Um-
feld der Kokerei wohnte, die zur Zeche 
gehörte und 1988 stillgelegt wurde, 
hatte eher das Gefühl, der Hölle nahe 
zu sein. Es stank mitunter bestialisch 
nach Schwefel. Und Osterfeld hatte ge-
genüber Alt-Oberhausen und Sterkrade 
– vorsichtig ausgedrückt – ein Image-
problem. Als dann auf der Zeche Os-
terfeld 1992 Schicht im Schacht war, 
sprich die Förderung eingestellt wur-
de, ergaben sich neue Chancen. Gel-
senkirchen hatte zuvor mit der Bun-
desgartenschau 1997 auf Nordstern 
eindrucksvoll demonstriert, wie sich 
ein ehemaliges Zechengelände in ein 
Erholungsgebiet für seine Bürger und 
zugleich in einen attraktiven Standort 
für Unternehmen verwandeln lässt.

Stille Schönheit, 
betrachtet von Tom 
Thöne. Heute kaum 
vorstellbar, dass in 
dieser Idylle früher 
hart gearbeitet wurde. FO
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Klares Bekenntnis zum Standort
Zurück ins hier und jetzt. Viel Grün, 
Stille und innere Einkehr bietet der 
heutige OLGA-Park. Einen reizvollen 
Kontrast dazu bilden das Steigerhaus, 
der Förderturm und die beiden Torhäu-
ser, die an die lange Bergbautradition 
Oberhausens erinnern, ebenso wie der 
Aussichtsturm auf dem Gelände der 
ehemaligen Kokerei. Ein 150 m lan-
ger Wasserlauf unterstützt die Sicht-
achse bis hin zum Gasometer am süd-
lichen Kanalufer. Mit der Ruhe ist es 
allerdings an maximal drei Wochenen-
den im Jahr vorbei, wenn Festivals wie 
„Olgas Rock“ mit mehreren zehntau-
send Besuchern hier stattfinden. Das 
Wummern der Bässe ist noch einige 
Kilometer weiter zu hören.

Für Michael Rüscher, Chef der Ober-
hausener Wirtschafts- und Tourismus-
förderung GmbH (OWT), ist OLGA 

„ein gutes Beispiel dafür, dass sich 
aus einer Fläche mit montanen Wur-
zeln ein urbanes Stadtquartier machen 
lässt“. Und: „Der Weg führt weg von 
der reinen Flächenvermarktung hin 
zur Stadtentwicklung.“ Dass inzwi-
schen etliche Oberhausener Firmen in 
Projekte im und am Olga-Park inves-
tiert haben, zeugt für Rüscher von ei-
nem klaren Bekenntnis zum Standort 
und großem Vertrauen in die Zukunft 
der Stadt. Zugleich singt er das Klage-
lied fast aller Wirtschaftsförderer im 
Ruhrgebiet, in dem es um den Man-
gel an Industrie- und Gewerbeflächen 
geht. Titel: „Wo krieg‘ ich noch ‘nen 
Hektar her?“. „Früher konnte man sich 
die Grundstücke aussuchen. Heute ste-
hen allenfalls Brachflächen zur Ver-
fügung. Und auch die gehen uns all-
mählich aus“, resümiert Rüscher, der 
zu Beginn des Jahres 2023 als Wirt-
schaftsdezernent in die Verwaltungs-

Gelungene Symbiose: 
Das Bürogebäude 
der Investoren Ingo 
Plassmeier und Dirk 
Buttler ist hochmodern 
und nimmt zugleich die 
Bergbautradition auf.

300.000 Kubikmeter Erdreich, das 
aus dem Aushub für den Rhein-
Herne-Kanal stammt, wurden für 
OLGA aufgeschüttet.

„Wenn Oberhausen 
eine innovative
Stadtentwicklung 
vorantreiben will, 
muss man auch mal 
Schrottimmobilien 
oder alte Häuser ab-
reißen können.“
Dirk Buttler
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spitze der Stadt Duisburg wechseln 
wird.

Eigenheime, grüne Verbände und inno-
vative Firmen
Seit 1999 hat sich viel getan an dem 
OLGA-Gelände. Die von der WGZ-
Bank, heute DZ-Bank, vermarkteten 
39 Eigenheime waren sehr begehrt 
auf dem Immobilienmarkt. Gleiches 
gilt für die Fläche nördlich der „wei-
ßen Siedlung“, wo seit 2019 ein attrak-
tives Büro- und Wohnquartier entstan-
den ist – mit dutzenden Arbeitsplätzen 
und hochmodernen Gebäuden, deren 
Fassaden die Bergbau-Ästhetik aufneh-
men.

Seit 2007 arbeitet Antje Knauf für die 
OWT an der Erschließung und Ver-
marktung des 80.000 Quadratmeter 
großen Bereichs, für den das Leitthe-
ma „Wohnen und Arbeiten am OLGA-
Park“ gilt. Die Diplom-Geografin ist 
sehr zufrieden mit der Entwicklung: 
„Es ging darum, Investoren mit werti-
gen Projekten zu finden, die ins Kon-
zept des OLGA-Quartiers passen und 
miteinander harmonieren. Die Mi-
schung musste ja stimmen“, resümiert 
die Fachfrau und freut sich darüber, 
dass die Entwicklung kurzfristig mit 
einem Fuß- und Radweg zwischen den 
Neubauten abgeschlossen wird, der 
zudem von einer Baumallee umsäumt 
wird.

Apropos Grün: Hier kann OLGA mit 
einem starken Pfund wuchern, denn 
mit dem „Haus der Grünen Verbände“ 
hat die gesamte Gartenbau-Branche 
am nördlichsten Punkt des Geländes 
ihr Hauptquartier errichtet. Alle wich-
tigen Verbände haben sich hier ange-
siedelt, allen voran der Landesverband 

Gartenbau NRW e.V. als Ankermieter, 
dem allein 2000 Betriebe angehören. 
Aber auch der Verband Garten- Land-
schafts- und Sportplatzbau NRW, die 
Rheinische Treuhandstelle für Dauer-
grabpflege, der Verband des Deutschen 
Blumen-, Groß- und Importhandels 
und andere Verbände sind mit 40 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern in das 
3000 qm große Gebäude eingezogen. 
Es ist mit 12,5 Millionen Euro das teu-
erste und zugleich aufwendigste Ge-
bäude auf dem Gelände. 

Blick auf das Business-
Viertel am OLGA-Park. 
Im Vordergrund das 
„Haus der Grünen 
Verbände“ und das 
Plassmeier/Buttler-
Gebäude. Der kurze 
Weg dazwischen wird 
zur Baumallee.
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Natürlich wird das „Haus der Grünen 
Verbände“ auch äußerlich seinem Na-
men gerecht. Allein eine Million Euro 
waren eingeplant, um 600 qm auf Dä-
chern und Terrassen zu begrünen und 
die Außenanlagen nach einem ausge-
klügelten System ressourcenschonend 
zu bewässern. Im satten Rasengrün er-
scheint auch die 1000 qm große Park-
platzfläche. Durch seine spezifische 
Bauweise und den Erwerb von Zerti-
fikaten hatte das Gebäude bereits den 
Status CO2-neutral erreicht. Zusätzlich 
haben Bauherr und Generalunterneh-
mer Goldbeck noch freiwillig 1.800 
Bäume in Osterfeld gepflanzt.

Die Entscheidung für das OLGA-Gelän-
de als zentralen Standort habe man 
schon 2018 getroffen, erläuterte Eva 
Kähler-Theuerkauf, die Präsidentin 
des Landesverbandes, bei einem Be-
such, denn „das ehemalige Zechenge-
lände hier in Osterfeld hat nicht nur 
eine Bergbau-, sondern auch eine gärt-
nerische Geschichte.“ Als „schönen 
Schlussstein einer guten Entwicklung 
auf dem Gelände der Zeche Osterfeld“ 
bezeichnete Oberbürgermeister Daniel 
Schranz das Haus der Grünen Verbän-

Wolkenspiel und span-
nende Architektur. Zu 
bewundern am „Haus 
der Grünen Verbände“.

2000 Betriebe gehören dem Lan-
desverband Gartenbau NRW an, 
der seinen Sitz am OLGA-Gelän-
de hat.

2000
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Stolz auf das Projekt 
„Wohnen und Arbeiten 
am OLGA-Park“: OWT-
Chef Michael Rüscher 
und Projektleiterin 
Antje Knauf.

de. Durch die Ansiedlung gewinne die 
Stadt einen „wichtigen Partner für die 
Bewältigung der Klimaherausforderun-
gen“, sagte er beim gleichen Anlass.

Zwei Macher in einem Haus
Zwei Macher, die in Oberhausen schon 
viele Projekte angeschoben und auch re-
alisiert haben, residieren auf dem wohl 
begehrtesten Standort am OLGA-Park 
mit der Adresse „Zum Steigerhaus 8“.
Direkt neben dem Förderturm steht 
das zweigeschossige Büro- und Ver-
waltungsgebäude der Investoren Ingo 
Plassmeier und Dirk Buttler. Viel Glas, 
großzügige Gemeinschaftsflächen, of-
fene Küchen, Parkplätze für E-Autos 
und eine Fahrradflotte und vieles mehr 
– hinter der im Backsteinlook der alten 
Zeche gehaltenen Fassade steckt eine 
absolut zeitgemäße Ausstattung.

„Wir haben bewusst die Nähe zum 
Förderturm gesucht, um damit unse-
re Verbundenheit zur Region zu unter-
streichen“, konstatiert der gebürtige 
Gelsenkirchener Dirk Buttler, des-
sen Aurantia Legal & Tax mit 50 Be-
schäftigten zu den Top-Kanzleien der 
Region im Bereich Rechts- , Steuer- 
und Unternehmensberatung gehört. 
Dirk Buttler, der zuvor acht Jahre als 
Rechts- und Ordnungsdezernent im 
Rathaus tätig war und Oberhausen 
als seine Heimatstadt bezeichnet, sieht 
besonders für die Leitidee „Gewerbe 
und Wohnen“ riesige Chancen für 
Osterfeld. Wenn Oberhausen hier eine

„OLGA ist ein gutes Beispiel 
dafür, dass sich aus einer 
Fläche mit montanen Wur-
zeln ein urbanes Stadtquar-
tier machen lässt.“
Michael Rüscher
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„innovative Stadtentwicklung“ voran-
treiben wolle, müsse man aber auch 
mal Schrottimmobilien oder alte Häu-
ser abreißen können, um neue Projek-
te anzugehen. 

Apropos Projekte: Wenn es um den 
Bau von Gewerbe- und Verwaltungs-
immobilien, seniorengerechten Wohn-
anlagen und Sozialimmobilien geht, 
hat Investor Ingo Plassmeier in Ober-
hausen mehr bewegt als jeder ande-
re. Seine Plassmeier GmbH residiert 
im Erdgeschoss des Hauses und hat als 
Projektentwickler und Generalüber-
nehmer annähernd bereits 500 Bau-
vorhaben mit einem Gesamtvolumen 
von 138 Millionen Euro realisiert. Da-
runter befinden sich 442 Wohnungen, 
Büros, Verwaltungen und sogar ein 
144-Zimmer-Hotel (Stand Ende Sep-
tember 2022). 

Ein weiteres Verwaltungsgebäude ent-
stand an der nordwestlichen Ecke des 
OLGA-Quartiers. Auf 1100 Quadrat-
metern arbeiten hier der IT-Spezialist 
EDV-Partner mit mehreren Dutzend 
Mitarbeitern und der Werbeartikel-An-
bieter Vertriebskick, der auf umwelt-
verträgliche, innovative Werbeartikel 

wie Mehrweg-Kaffeebecher setzt und 
damit Erfolg hat, sowie das Dentalla-
bor ZahnStyle. Auf der Südseite der 
künftigen Allee steht bereits ein wei-
teres Bürogebäude, das „Office Cube 
Olga“, in dem der Immobilienspezialist 
RUHRWERT seine Basis errichtet hat.

Unterm Strich zeigt sich eine stolze Bi-
lanz, denn im relativ kurzen Zeitraum 
von drei Jahren sind vier hochmoderne 
Bürogebäude mit einer Gesamtfläche 
von 5.500 qm entstanden, durch die 
150 qualifizierte Arbeitsplätze in Ober-
hausen geschaffen oder gesichert wur-
den. Hinzu kommen vier Wohngebäu-
de mit 66 Wohneinheiten, von denen 
26 seniorengerecht ausgestattet sind. 
Das Gros der Büro- und Wohngebäude 
wurde von der Plassmeier GmbH rea-
lisiert.

Völlig unterschiedlich entwickelten 
sich unterdessen zwei langjährige Sor-
genkinder im Umfeld des OLGA-Parks. 
Während im früheren HDO-Trickfilm-
zentrum an der Vestischen Straße im 
Ausbildungszentrum der NRW-Bauin-
dustrie täglich 200 Azubis in 25 Lehr-
berufen in Theorie und Praxis ihrer 
Branche eingeführt werden, schwebt 
über der ehemaligen Kohlenmischanla-
ge, dem „Gartendom“, immer noch ein 
großes Fragezeichen. Bis auf die spek-
takuläre Ausstellung „Körperwelten“, 
die von August 2000 bis Januar 2021 
zigtausende Besucher anlockte, liefer-
te der leerstehende Gartendom vorwie-
gend negative Schlagzeilen. Wie aus 
Kreisen der OWT zu hören war, soll 
sich das bald ändern. Geben wir die 
Hoffnung nicht auf.

Ebenfalls auf der OLGA: 
Neuer Mietraum in 
Backsteinbau.

„Es ging darum, 
Investoren mit 
wertigen Projekten 
zu finden, die ins 
Konzept des Olga-
Quartiers passen.“
Antje Knauf
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„REKOMMUNALISIERUNG 
ZUR SBO HAT REIBUNGSLOS 

FUNKTIONIERT“
Der städtische Eigen-
betrieb SBO hat die 
privatwirtschaftlich 
organisierte Stadttoch-
ter OGM GmbH zu we-
sentlichen Teilen abge-
löst. Oberbürgermeister 
Schranz ist froh übers 
gute Gelingen. 

Von Gustav Wentz

Auf dem „Schwamm-
dach“ der Hartmann-
schule sprießen 
Dicklaubgewächse 
(oben), von denen 
Oberbürgermeister 
Daniel Schranz hier 
eine Palette vor dem 
Eingepflanzen präsen-
tiert. 
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Der „Konzern Stadt“ hat sich verän-
dert: 2021 traten die Servicebetriebe 
Oberhausen (SBO), die als städtischer 
Eigenbetrieb geführt werden, zu wei-
ten Teilen an die Stelle der rund zwan-
zig Jahre lang aktiven Oberhausener 
Gebäudemanagement GmbH (OGM), 
die eine hundertprozentige und privat-
wirtschaftlich geführte Stadttochter 
ist. Der Erfolg stellt Oberbürgermeis-
ter Daniel Schranz zufrieden: „Die Re-
kommunalisierung hat reibungslos 
funktioniert, Betriebsleitung und Be-
schäftigte haben Großartiges geleis-
tet. Das ist bei rund 600 Beschäftigten 
und einer breiten Palette an Aufgaben 
nicht selbstverständlich.“

Ein Blick auf die Aufgabenstellung 
unterstreicht die Bedeutung des im-
mer noch jungen Eigenbetriebs: Die 
SBO kümmern sich um die Bäder, um 
Grünstreifen und Parks, um Friedhö-
fe, Kaisergarten und Tiergehege, und 
schließlich sind sie für die Pflege aller 
städtischen Gebäude zuständig. 

Zu einem Kernstück der SBO gehört 
die umfangreiche Bautätigkeit. Seit der 
Umstrukturierung zum Eigenbetrieb 
waren und sind die SBO direkt oder 
indirekt an mehr als 250 Bauprojekten 
unterschiedlicher Art beteiligt – von 

der Kindertageseinrichtung über Schu-
len und Sportflächen bis hin zum Ver-
waltungsgebäude. Das Bau-Manage-
ment der SBO umfasst alle Aufgaben, 
die sich auf die Steuerung der Leis-
tungserbringung bei Baumaßnahmen 
beziehen. Das beginnt mit der exakten 
Definition der Bauaufgabe, geht über 
die Durchführung des Vergabeverfah-
rens und reicht bis zur abschließen-
den Qualitätssicherung. Ziel ist stets 
die Einhaltung des vorgegebenen Pro-
jektrahmens in Sachen Kosten, Termin 
und Qualität. 

Erweiterung am
Käthe-Kollwitz-Kolleg
Das Käthe-Kollwitz-Berufskolleg hat 
zum Schuljahr 2022/23 einen 5,5 Mil-
lionen Euro teuren Anbau erhalten, 
der unter Regie der Servicebetriebe 
entstanden ist: 2000 neue Quadratme-
ter zum Lernen, 18 neue Klassenräu-
me mit direktem Zugang zum Altbau, 
vier Versammlungs-, drei Fach- und 
zwei Differenzierungsräume, ein Büro 
sowie zwei Lernbereiche im Flur so-
wie eine entsprechende WC-Anla-
ge – und eine Photovoltaik-Anlage auf 
dem Dach, die sauberen und günsti-
gen Strom liefern wird. Trotz der Co-
rona-Pandemie, durch die sich gerade 
im Baugewerbe immer wieder Liefer-
schwierigkeiten ergeben haben, wurde 
das Projekt termingerecht fertig.

so genannte „Rüttelkopfsäulen“ 
tragen den Erweiterungsbau des 
Käthe-Kollwitz-Kollegs, indem sie 
den lockeren Baugrund stabilisieren.

316

Ganz oben und ganz unten weist das 
Gebäude Besonderheiten auf. Wegen 
der zuvor ermittelten unzureichen-
den Tragfähigkeit des Untergrundes 
wurde dieser vor Beginn der Rohbau-
arbeiten stabilisiert. „Rüttelkopfsäu-
len“ verbesserten die Standfestigkeit 
des Baugrunds so, dass risikolos gebaut 
werden konnte. Von den mit Schotter 
verdichteten Säulen wurden 316 in das 
Erdreich eingelassen, sie tragen nun 
den Neubau. Die Besonderheit ganz 
oben ist natürlich die Photovoltaik-An-
lage, die einen schönen Beitrag zum 
Umweltschutz leistet. Wobei: Ganz so 
neu ist das nicht, denn die Stadt be-
müht sich schon lange, Dächer eigener 
Gebäude entweder zu begrünen oder 
mit Photovoltaik auszurüsten. „Prima, 
jetzt sind wir mit unserer Schule ein 
aktiver Klimaschützer“, freute sich 
Schulleiter Peter Högerle bei der Eröff-
nung gegenüber der Stadtspitze.
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zu verschiedenen Jahreszeiten ver-
schiedene Insekten anziehen. So wird 
auch verfahren mit einem Dach des 
Elsa-Brändström-Gymnasiums sowie 
dem Flachdach eines Verwaltungsge-
bäudes an der Straße Zum Eisenham-
mer. Bei allen Maßnahmen handelt 
es sich übrigens um „extensive“ Be-
grünungen – im Gegensatz zu „inten-
siven“, die als Dachgärten begehbar 
sind.

Während die Servicebetriebe auch 
hier für einen geregelten Ablauf sor-
gen werden, bilanziert der Oberbürger-
meister die Anstrengungen in Sachen 
Klimaschutz: „Wir bereiten weitere 
Flächen zur Entsiegelung und zur Fas-
sadenbegrünung vor. Das stadtwei-
te Klimaanpassungskonzept, das bald 
vorliegen soll, und Studien zur Umset-
zung weiterer Maßnahmen werden 
Grundlage für unser zukünftiges Han-
deln sein.“ 

Emschergenossenschaft ein. Der Was-
serverband und die in der Ruhrkonfe-
renz zusammengefassten Städte (also 
auch Oberhausen) setzen unter dem 
Dach der „Zukunftsinitiative Klima.
Werk“ das Projekt um. Früher hieß das 
Projekt „Klima.Werk“ übrigens „Was-
ser in der Stadt von morgen“, aber 
„Klima.Werk“ ist kürzer, griffiger und 
veranschaulicht besser das Ziel, die Re-
gion klimafest zu machen. Dazu gibt 
es ein Konzept namens „Schwamm-
stadt“. Kundige wissen längst: Begrün-
te Dächer und entsiegelte Flächen hal-
ten Wasser fest und geben es nur ganz 
langsam ab, reagieren also wie ein 
Schwamm – daher der zunächst etwas 
ulkig klingende Name.

Auf dem Weg dahin erhielt im Herbst 
das Dach der Erweiterung der Hart-
mannschule eine Vegetationsschicht. 
Auf ihr sollen Dickblattgewächse 
wachsen, die ganzjährig grünen und 

Grüne Dächer für das Klima
War Partner der Stadt beim gerade ge-
schilderten Projekt das 2. Kapitel des 
Kommunalinvestitionsförderungsgeset-
zes, das die Finanzierung zu 90 Pro-
zent übernimmt, gibt es bei den fol-
genden Dachbegrünungen mehrere 
Partner: In die 420.000 Euro bringen 
sich da der Fördertopf des Ruhrkon-
ferenz-Projekts „Klimaresiliente Regi-
on mit internationaler Strahlkraft“ des 
Landes Nordrhein-Westfalen und die 

Das neue Erweiterungs-
gebäude am Käthe-Koll-
witz-Kolleg bietet viel 
Platz für Schülerinnen 
und Schüler. 

Immer häufiger sieht man Solar-
module auf Dächern. Sie wandeln 
die Strahlungsenergie der Sonne 
in Energie für Heizung und mehr 
um.
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HOLTENER SCHWERT-
KÄMPFER ERWECKEN 

ALTE KAMPFKUNST ZU 
NEUEM LEBEN
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Anhand historischer 
Quellen ist beim TuS 
Grün-Weiß Holten 
ein moderner Sport 
entstanden, dessen 
Anhängerschaft stetig 
wächst. Doch noch gibt 
es einige Hürden zu 
meistern.

Von Sebastian Stachowiak

Hört man das Wort „Schwertkampf“, 
denken die meisten Menschen sicher-
lich sofort ans Rittertum. Vielleicht an 
Sir Lancelot, den wohl berühmtesten 
Ritter der Tafelrunde von König Ar-
tus. Oder an den letzten Besuch ei-
nes Mittelaltermarktes, wo in einem 
Showkampf die Klingen gekreuzt wur-
den. „Das eine ist tatsächlich reine 
Unterhaltung. Wir dagegen machen 
richtigen Sport, der volle Konzentra-
tion, ein gutes Körpergefühl und ge-
schmeidige Bewegungsabläufe erfor-
dert“, stellt Carla Huvermann klar. Die 
24-Jährige ist beim TuS Grün-Weiß 
Holten Leiterin der Abteilung „Histori-
scher Schwertkampf“ (Historical Euro-
pean Martial Arts), die 2008 gegrün-
det wurde und derzeit 22 Mitglieder 
umfasst.

Dreimal die Woche trifft man sich 
in der Sporthalle der Kastellschule 
zum Training. Bevor es jedoch an die 
Schwerter geht, heißt es zunächst Auf-
wärmen, Dehnen und ein paar Kraft-
übungen, damit der Körper auf die 
kommenden Belastungen vorbereitet 
ist. Im Anschluss folgt in der Regel das 
Techniktraining, ehe es in den Frei-
kampf geht. Gerrit Lettke fungiert ne-
ben Max Schulte als einer von zwei 
Trainern, auch wenn es für den „His-
torischen Schwertkampf“ (noch) keine 
Trainerausbildung im eigentlichen Sin-
ne gibt. Die beiden sind seit den An-
fängen vor knapp 14 Jahren dabei. 

Doch woher weiß man eigentlich, wie 
vor Jahrhunderten gekämpft wurde? 
„Wir haben auf Grundlage historischer 
Quellen die verschiedenen Kampftech-
niken und Bewegungsabläufe rekon-
struiert“, erklärt Gerrit Lettke. Gar 
kein so leichtes Unterfangen, muss-
ten die Quellen doch aus dem frühen 
Neuhochdeutsch in modernes Deutsch 
übersetzt werden. Einer der bekann-
testen deutschen Fechtmeister dieser 
Epoche, von dem noch Niederschriften 
existieren, war etwa Johannes Liech-
tenauer. Er lebte im 14. Jahrhundert 
und prägte mit seinen Techniken und 
Taktiken seinerzeit den Schwertkampf 
in Europa. 

Zur 1. Holtener „Fight 
Night“ 2022 in der 
Sporthalle Biefang 
kamen Teilnehmer aus 
Belgien, den Niederlan-
den und Deutschland. 
David Hintemann von 
GW Holten (r., grünes 
Band) kämpfte gegen 
Tobias Thome.

Der Deutsche Johannes Liech-
tenauer lebte im 14. Jahrhundert 
und prägte mit seinen Techni-
ken und Taktiken seinerzeit den 
Schwertkampf in Europa.

14. Jhdt.
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Gekämpft wird mit beiden Händen, 
wobei es auch Manöver gibt, die mit 
einer Hand durchgeführt werden 
können. Dabei richtet man sich nach 
dem so genannten Freifechterregel-
werk. Die Kämpfe selbst gehen auf Zeit. 
Wer schlussendlich die meisten Tref-
fer setzt, gewinnt das Duell. Für Kopf-
treffer bekommt man zwei oder drei 
Punkte, Stiche zum Torso zählen 
ebenfalls zwei oder drei Punkte, wäh-
rend alle anderen Treffer mit einem 
Punkt gewertet werden.

„Oft wird man gefragt, ob wir nicht 
wahnsinnig seien, dass wir uns mit 
scharfen Schwertern kloppen würden“, 
berichtet Carla Huvermann. Dabei ist 
die Klinge selbst stumpf und biegsam. 
Und auch ansonsten wird auf Sicher-
heit größten Wert gelegt. So tragen 
die Kämpfenden am ganzen Körper 
Schutzkleidung. Dazu gehören eine 
gepolsterte Jacke, ein Brustschutz, ein 
Tiefschutz, ein Halsschutz, eine stich-
feste Hose mit Hüftpolster, Ellenbogen- 
und Knieschoner und spezielle Hand-
schuhe. Zudem trägt jeder Athlet einen 
verstärkten Helm, ähnlich wie beim 

Mittlerweile, so berichtet Gerrit Lett-
ke, sei man vom historischen Ansatz 
aber immer mehr zu einer modernen 
Interpretation der Kampfkünste über-
gegangen. Dies betrifft beispielsweise 
die Beinarbeit, die sich vor allem am 
heutigen Boxen orientiert. Beim Frei-
kampf selbst stehen sich zwei Gegner 
gegenüber. Jeder taxiert den anderen 
mit gezücktem Schwert. Eine rasche 
Bewegung, einmal angetäuscht und 
schon prallen die Klingen aufeinan-
der. Die rund 1,35 Meter langen Lang-
schwerter – im Fachjargon wird das 
Langschwert auch Fechtfeder genannt 
– wiegen zwischen 1,3 und 1,6 Kilo-
gramm. Anfänger üben zunächst mit 
einem Kunststoffschwert, später wech-
seln sie zu einem Stahlschwert.

„Blaue Flecken bleiben sicher-
lich nicht aus, aber schwere 
Verletzungen passieren so gut 
wie nie. “
Carla Huvermann

Die 24-jährige Carla 
Huvermann ist beim 
TuS Grün-Weiß Holten 
Leiterin der Abteilung 
„Historischer Schwert-
kampf“ (Historical 
European Martial Arts).
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Fechten. „Blaue Flecken bleiben sicher-
lich nicht aus, aber schwere Verletzun-
gen passieren so gut wie nie“, schmun-
zelt Carla Huvermann. „Beim Fußball 
ist die Verletzungsquote deutlich hö-
her.“

Wertvolle Schutzausrüstungen
Doch wie lange braucht man, um auf 
einem guten Niveau zu kämpfen? Ne-
ben einer guten körperlichen Fitness 
und reichlich Trainingsfleiß, so erklärt 
Carla Huvermann, sei es ebenfalls ent-
scheidend, „wie viel Geld man bereit 
ist auszugeben.“ Denn günstig ist das 
Hobby „Schwertkampf“ nicht. Wäh-
rend ein Schwert um die 300 Euro 
kostet, sind die meisten Schutzausrüs-
tungen um die 2000 Euro wert. „Das 

Beim Training in 
der Sporthalle am 
Kastell Holten werden 
regelmäßig die Klingen 
gekreuzt.

Günstig ist das Hobby „Schwert-
kampf“ nicht. Während ein 
Schwert um die 300 Euro kostet, 
sind die meisten Schutzausrüstun-
gen um die 2000 Euro wert.

kann schon lange dauern, bis man al-
les selbst zusammen hat. Gerade für 
die Jüngsten, die noch nicht im Berufs-
leben stehen, ist das finanziell nicht so 
einfach zu stemmen. Aber wir verlei-
hen auch gerne viel. Wer also bei uns 
einsteigen möchte, dem wird nichts in 
den Weg gelegt“, wirbt Carla Huver-
mann. Getreu dem Motto der Muske-
tiere: Einer für alle und alle für einen.

Bundesweit gibt es knapp 5000 
Schwertkampfbegeisterte. Die alte 
Kampfkunst wiederzubeleben sei ein 
bisschen wie Pionierarbeit, berich-
tet Carla Huvermann stolz. „Es ist et-
was Besonderes, gerade weil der Sport 
noch auf vielen Ebenen in den Kin-
derschuhen steckt. Wir ebnen gerade 
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Nicht zuletzt die Corona-Pandemie 
und der damit verbundene Lockdown 
habe es dem Historischen Schwert-
kampf nicht leicht gemacht. „Solange 
es ging, haben wir draußen trainiert. 
Allerdings mit Abstand, was bei ei-
ner Kontaktsportart wie dieser natür-
lich alles andere als ideal ist“, erinnert 
sich Carla Huvermann. Zwar sei in die-
ser Zeit einiges eingeschlafen. Doch 
schlussendlich „kamen wir mit mehr 
Kraft zurück.“

den Weg, damit daraus hoffentlich ir-
gendwann etwas ganz Großes werden 
kann.“ Denn noch gibt es viele Hinder-
nisse. „Erstmal müssen wir ein aner-
kannter Sport in Deutschland werden. 
Dafür brauchen wir im Deutschen 
Dachverband für Historisches Fechten 
10.000 aktive Mitglieder. Bevor das 
nicht passiert, bleibt vieles noch sehr 
schwierig.“

„Einer für alle und alle 
für einen“: Teamgeist 
steht bei den Holtener 
Schwertkämpfern 
obenan, hier v. l. Max 
Marschall, Carla Hu-
vermann, Gerrit Lettke, 
David Hintemann, 
Niklas Fischer und 
Michael Kühnel.
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Carla Huvermann selbst entdeckte mit 
15 Jahren den Historischen Schwert-
kampf eher durch Zufall für sich. Die 
gebürtige Bottroperin war gerade auf 
der Suche nach einer neuen sportli-
chen Herausforderung, als ihre Freun-
din, die bei den Holtener Bogen-
schützen aktiv war, im Spaß meinte: 
„Versuch es doch mal bei uns mit his-
torischem Schwertkampf.“ Aus dem 
Scherz wurde für Carla Huvermann 
schließlich eine große Passion, wo-
bei sie bis zum 18. Geburtstag warten 
musste, ehe sie auch an Wettkämpfen 
teilnehmen durfte.

Zur Schutzkleidung der 
Athleten gehören ne-
ben einem verstärkten 
Helm eine gepolsterte 
Jacke, ein Brust-, Tief- 
und Halsschutz, eine 
stichfeste Hose mit 
Hüftpolster, Ellbogen- 
und Knieschoner und 
spezielle Handschuhe.

Beim ersten großen Turnier auf 
Platz drei
Dabei ließ der Erfolg nicht lange auf 
sich warten. Beim ersten großen Tur-
nier, dem „Swordfish“ in Schweden 
2016, der inoffiziellen Weltmeister-
schaft, landete sie auf Platz drei und 
gewann daneben den Technik-Preis. 
„Das war sehr bewegend, weil alles so 
neu und aufregend war.“ Mittlerweile 
hat sich Carla Huvermann in der Sze-
ne einen Namen gemacht und ist fes-
ter Bestandteil des Nationalteams der 
Frauen, das 2020 gegründet wurde. 
Trainiert und betreut wird die Damen-
Mannschaft übrigens von Gerrit Lett-
ke. Doch auch beim Nationalteam der 
Herren ist der TuS Grün-Weiß Holten 
mit Michael Kühnel vertreten. Aller-
dings, so betont Carla Huvermann, sei 

Bundesweit gibt es derzeit knapp 
5000 Schwertkampfbegeisterte. 
Die alte Kampfkunst wiederzu-
beleben, ist auch ein gutes Stück
Pionierarbeit.

5000

die Konkurrenz bei den Männern noch 
wesentlich stärker als bei den Frauen. 
„Primär ist Schwertkampf nach wie 
vor noch ein Männersport, wobei wir 
das natürlich ändern wollen.“

Bei den nationalen wie internationa-
len Turnieren steht derweil nicht allein 
der sportliche Erfolg im Mittelpunkt. 
„Über die Jahre sind viele wertvolle 
Freundschaften entstanden“, erzählt 
Carla Huvermann. So fühle sich ein 
Trainingslager mit dem Nationalka-
der trotz schweißtreibendem Training, 
was auch mal bis zu acht Stunden dau-
ern kann, „fast schon wie Urlaub an. 
Das klingt zwar absurd, aber obwohl 
der Schwertkampf ja keine Teamsport-
art ist, spielt das Gemeinschaftsgefühl 
eine ganz große Rolle.“
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2023 ist das 100. Jubiläum für den Ab-
schluss der größten Geldentwertung 
der Geschichte in einer großen Wirt-
schaftsnation. Als am 15. November 
1923 die Gültigkeit der Reichsmark 
als Zahlungsmittel aufgegeben und sie 
durch die „Rentenmark“ ersetzt wur-
de, betrug der Wechselkurs der Reichs-
mark zu einem US-Dollar 4,2 Billio-
nen! Niemals waren die Wirkungen 
einer Inflation auf die Wirtschafts-, So-
zial- und Politikgeschichte gravieren-
der. Denn die Verarmung großer Teile 
des deutschen Bürgertums begünstigte 
deren Entfremdung von der Weimarer 
Republik und seit 1930 die millionen-
fache Zuwendung zum Nationalsozia-
lismus. Wie verlief diese einzigartige 
Geldentwertung? Wie grub sie sich in 
das kollektive (Unter)Bewusstsein der 
Deutschen und der Oberhausener ein?

Die Geschichte der Geldentwertung 
erhält große Aufmerksamkeit durch 
die Gegenwart. Schon aus der Rück-
schau des Jahres 2022 wirken die 
2010er Jahre als Zeitalter wirtschaftli-
cher Stabilität mit stetigem Wachstum, 
niedriger Inflation und einem Anstieg 
der Realeinkommen. Die Covid-19-Pan-
demie mit ihrer negativen Wirkung 
auf die Wirtschaftsleistung zog in 
2020/21 Preisstabilität an der Schwel-
le zur Deflation nach sich. Doch seit 
dem zweiten Halbjahr 2021 kehrten 
sich wesentliche weltwirtschaftliche 
Rahmenbedingungen um. Der Boom 
in Asien in Verbindung mit Stockun-
gen globaler Lieferketten und anzie-
henden Rohstoff- wie Energiepreisen 
ließen die Inflation in Deutschland be-
reits im Januar 2022 auf 5,1 % anstei-
gen. – Dann begann am 24. Februar 

der Angriffskrieg Russlands gegen die 
Ukraine. Gas, Öl, Kohle und Getrei-
de aus den beiden kriegführenden Na-
tionen fehlten der Weltwirtschaft. Seit-
dem nehmen wir die Geldentwertung 
stetig im Supermarkt, an der Tank-
stelle, auf der Strom- und Heizkos-
tenabrechnung wahr. Vor allem aber 
verursacht die Inflation seitdem eine 
tiefgreifende Verunsicherung der brei-
ten Bevölkerung! Was wird unser Ein-
kommen morgen noch wert sein? Sind 
wir zum Spielball internationaler Kri-
sen geworden?

1 MILLIARDE LOHN – 
REICHTE NICHT FÜR 

1 LITER MILCH!

Die große deutsche Inflation in Oberhausen 1914 – 1923

Von Magnus Dellwig
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Auch wenn eine Steigerung der Ver-
braucherpreise heute von sieben bis 
zehn Prozent in nichts mit der Inflati-
on der Jahre 1919 bis 1923 zu verglei-
chen ist, begreifen wir plötzlich, wel-
che fundamentale Lebenskrise die 
Zeitgenossen der frühen Weimarer Jah-
re neben aller politischen Instabili-
tät gerade durch die Unsicherheit über 
den Geldwert erlebten. So lohnt sich, 
das 100. Jubiläum der Stabilisierung 
der Mark im Jahr 1923 aus einem ver-
gangenen Alltag in die Gegenwart zu 
holen. Doch wie verlief die große deut-
sche Inflation?

1914 – 1919 – 1922 – 1923 – Phasen 
und Beschleuniger der Inflation
Die ganze Welt erwartete im August 
1914 einen kurzen Krieg. Folglich wa-
ren die Volkswirtschaften der Groß-
mächte unzureichend vorbereitet. Die 
Mittelmächte Deutschland und Öster-
reich-Ungarn litten zudem unter der 
weitreichenden Abtrennung vom Welt-
markt. Sofort herrschte krasser Man-
gel an allem. Um Preisexplosionen und 
Hunger zu vermeiden, bewirtschaf-
tete das Deutsche Reich Brot, Kartof-
feln, Milchprodukte, Schweinefleisch 
mit einem System aus Lebensmittel-
karten. Doch alles, was ein wenig 

„Als am 15. Novem-
ber 1923 die Gültig-
keit der Reichsmark 
als Zahlungsmittel 
aufgegeben und sie 
durch die Renten-
mark ersetzt wurde, 
betrug der Wechsel-
kurs der Reichsmark 
zu einem US-Dollar 
4,2 Billionen! “

Luxus bedeutete, wie Gemüse, Obst, 
Rindfleisch, Tee, Kaffee, Tabak unter-
lag der Mangelregulierung des Mark-
tes durch starke Preissteigerungen. 
So verwundert es sogar, dass sich im 
Durchschnitt die Verbraucherpreise 
bis 1918 nur etwas mehr als verdoppel-
ten. Doch Elend und Not stiegen. Ge-
rade an Kartoffeln und Brot herrsch-
te trotz – oder gerade wegen – fester 
Preise und Kartenrationen eklatanter 
Mangel. Der Schwarzmarkt blühte auf. 
Im „Steckrübenwinter“ 1916/17 hun-
gerten die Menschen, und es stieg die 
Sterblichkeit.

Kriegsanleihe Nr. 8,
1918, mit Zins-Cou-
pons
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Nachdem der Erste Weltkrieg been-
det war, trat 1919 die Misere zerrüt-
teter Staatsfinanzen und Wirtschafts-
verflechtungen offen zu Tage. Beides 
beschleunigte die Geldentwertung. 
Statt zur Kriegsfinanzierung Steuern 
zu erhöhen, hatte sich das Reich mit 
Staatsanleihen bei den eigenen Bür-
gern verschuldet. Die Geldmenge 
stieg dadurch schneller als die Wirt-
schaftskraft mit der Folge: Inflation. 
Der Friedensschluss trennte die wich-
tigen Industriegebiete Saar, Lothrin-
gen, Luxemburg vom deutschen Zoll-
gebiet, 1921 noch Oberschlesien. Das 

erschwerte den Aufschwung der Frie-
denswirtschaft zur Umstellung von 
der Kriegs- auf die Friedensprodukti-
on zusätzlich. Der Staat erkannte aber 
auch den Vorteil der Inflation für den 
Export. Weil die Mark schneller an 
Wert verlor als die Währungen der Sie-
ger, erreichte die deutsche Industrie ei-
nen Wettbewerbsvorteil auf dem wie-
der hergestellten Weltmarkt. Bis 1921 
gelang es dem Reich, die deutsche In-
flation zu kontrollieren. So half sie als 
Exportmotor bei der Umstellung auf 
die Friedenswirtschaft; von 1919 bis 
1922 herrschte nahezu Vollbeschäfti-

gung, ganz besonders im Ruhrgebiet. 
Damit gelang die Wiedereingliede-
rung von bei Kriegsende etwa 6 Mil-
lionen Soldaten in den Arbeitsmarkt. 
Den 30.000 Beschäftigten der GHH im 
Oberhausener Raum von 1914 standen 
40.314 Mitte 1922 gegenüber!

Die Folgen des verlorenen Krieges und 
des neuen Wohlfahrtsstaates – von 
Renten über Anleihen bis zu Reparati-
onszahlungen an die Siegermächte – 
ließen schon 1922 die Staatsschulden 
und mit ihnen die Geldmenge so stark 
ansteigen, dass die Geldentwertung 

Auszug aus Protokoll-
buch Verwaltungsrat 
SSO: Ablösung einer 
Hypothek mit Kriegs-
anleihe auf Antrag der 
Schuldner, 28.01.1919

„Verhandelt
Oberhausen, den 28 Januar 1919

Anwesend unter dem Vorsitze des Oberbürger-
meisters Havenstein die Mitglieder Bellenberg,
Mogs, Nickel, Röttgen, Sonderfeld und Tedden
sowie der Direktor Boigs als Schriftführer. …

 5. Der Antrag der Eheleute Springmeier um
Annahme von 29000 M 5 % Kriegsanleihe 
zur Verrechnung auf das gekündigte Hypo-
thekendarlehns in gleicher Höhe wird grund-
sätzlich genehmigt. Der Übernahmekurs ist
besonders zu vereinbaren. …“
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die magische Marke von 50 % (im Mo-
nat!) überschritt. Das war die Defini-
tion für die Hyperinflation, in der jede 
Planbarkeit wirtschaftlichen Handelns 
verloren ging. Als belgische und fran-
zösische Truppen im Januar 1923 das 
Ruhrgebiet besetzten, um Kohleliefe-
rungen zu erzwingen, reagierte die 
Reichsregierung mit dem „passiven 
Widerstand“. Sie zahlte nunmehr alle 
Löhne und Gehälter im Ruhrgebiet an 
Stelle der Arbeitgeber. Die Staatsfinan-
zen explodierten, der Wert der Mark 
fiel ins Bodenlose und mit ihm der Le-
bensstandard der Menschen. Die Ein-
stellung des passiven Widerstandes im 
September durch den neuen Reichs-
kanzler Stresemann bildete die Vor-
aussetzung für die Stabilisierung der 
Mark im November. Die alte Reichs-
mark wurde aufgegeben und durch die 
neue „Rentenmark“ ersetzt. Sie berei-
tete den „Goldenen 20er Jahren“ von 
1924 bis 1929 den Boden.

Oberhausen und das Ruhrgebiet 
erleben die Inflation – besonders
In den Arbeiterstädten Oberhausen, 
Sterkrade und Osterfeld litten die Men-
schen schon im Ersten Weltkrieg viel 
mehr unter Hunger als etwa die Land-
bevölkerung oder auch das zahlreiche 
wohlhabendere Bürgertum in Klein- 
und Verwaltungsstädten. Immer wie-
der kam es zu spontanen Protesten vor 
Lebensmittelgeschäften, Fleischern 
oder Bäckern. Die drei Kommunen so-
wie die Großunternehmen GHH und 
Concordia kauften in Norddeutschland 
und den Niederlanden Kartoffeln und 

Beschäftigte der GHH 
im Raum Oberhausen 
1914, 1922, 1929 (aus 
Johannes Bär u. a.: Die 
MAN, München 2008)

Die MAN, 1921 Kronjuwel der 
GHH-Konzernbildung und bedeu-
tender Hersteller von Motoren, 
Kraftmaschinen und Lkw.

1921

Fleisch in großen Mengen. Das linder-
te die Not nur ein wenig. Kommunen, 
ihre Sparkassen und Großunterneh-
men leisteten von 1917 bis 1923 mit 
der Herausgabe von „Notgeld“ einen 
weiteren wichtigen Beitrag zum Funk-
tionieren des Alltags. Davon zeugen 
wahre Schätze im Archiv der Stadt-
sparkasse Oberhausen.

Mit der Weimarer Republik wuchs der 
Einfluss der Gewerkschaften und der 
Arbeiterparteien SPD und Zentrum. 
So wurde die Arbeiterschaft der Groß-
industrie verglichen mit vielen Ange-
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stellten und Handwerkern, Rentnern 
und sogar manchen Bürgern mit Geld-
vermögen zum relativen Gewinner der 
Inflation während ihrer – ebenfalls nur 
relativ – stabilen Phase von 1919 bis 
1921. Denn die Lohnerhöhungen gli-
chen den Wertverlust des Geldes we-
nigstens annähernd aus.

Das Krisenjahr 1923 erlebte die Ober-
hausener Bevölkerung als Opfer der 
Ruhrbesetzung und als Akteur des 
passiven Widerstandes weit schlimmer 
als das übrige Deutschland. Im besetz-
ten Ballungsgebiet ohne funktionie-
rendes Verkehrssystem wuchsen sich 
Hunger und Not bis zur massenhaf-

ten Verzweiflung aus. Der am Morgen 
ausgezahlte Lohn musste am Mittag 
in Ware getauscht worden sein, denn 
am Abend war er bereits nichts mehr 
wert. Die Stabilisierung der Mark im 
November verhinderte zumindest, 
dass auf den Hunger ein Winter ohne 
die nötige Kohle zum Heizen folgte.

„Der am Morgen 
ausgezahlte Lohn 
musste am Mittag 
in Ware getauscht 
worden sein, denn 
am Abend war 
er bereits nichts 
mehr wert. “

Notgeld GHH

Notgeld Osterfeld

Notgeld Reichsbahn
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Eine wichtige Besonderheit der In-
flation für die Oberhausener Stadtge-
schichte stellte die Konzernbildung der 
GHH dar. Sie kaufte von 1918 bis 1922 
die Aktienmehrheiten von Werften 
und von Maschinenbauunternehmen 
in Süddeutschland mit Inflationsgeld, 
das leicht zu tilgen war. Die neuen 
Konzerntöchter brauchten hingegen 
dringend Kohle, Eisen und Stahl und 
wirkten an den Aktienkäufen mit. Der 
größte und wichtigste Erwerb wurde 
1921 die MAN. So erklärt sich, warum 
nach dem Konzernumbau der GHH in 

Belgische Truppen vor 
gepanzerten Fahrzeu-
gen, Steinbrinkstraße, 
14.01.1923

Preissteigerung für 
1 Liter Milch 1922/23

Datum Preis für 1 Liter Milch in Mark

01.08.1922 12

16.12.1922 134

31.12.1922 300

01.08.1923 11.000

14.08.1923 170.000

01.09.1923 300.000

15.09.1923 2.800.000

25.09.1923 11.000.000

25.10.1923 3.500.000.000

29.10.1923 4.500.000.000
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arbeiter, Meister oder Steiger in der 
Montanindustrie, die ihre Ersparnis-
se über Jahrzehnte zur Sparkasse ge-
tragen hatten. Anders als Aktien und 
Immobilien vernichtete die Inflation 
ihre Geldvermögen vollständig. Meist 
blieben Verzweiflung, Bitterkeit, Hoff-
nungslosigkeit und auch Hass auf eine 
staatliche Ordnung, die auf das Kaiser-
reich gefolgt war. – Dass die Inflation 

das bittere Erbe des kaiserlich geführ-
ten Weltkrieges darstellte und nicht 
für die vermeintliche Lasterhaftigkeit 
demokratischer Finanzpolitik stand, 
erkannten leider viel zu Wenige. Denn 
zu viele verarmte Bürger trieb das tie-
fe Trauma der Inflation seit 1930 in die 
Arme des politischen Rechtsextremis-
mus, als die Weltwirtschaftskrise ein 
neues Trauma auslöste.

Oberhausen zur MAN mit neuer Zen-
trale in München 1986 noch heute 
Oberhausens größtes Industrieunter-
nehmen an der Bundesautobahn 516 
MAN Energy Solutions heißt.

Was machte die Inflation mit den 
Menschen? – Ein deutsches Trauma im 
20. Jahrhundert
Wie erlebten die Zeitgenossen im Jahr-
zehnt der Inflation zwischen 1914 und 
1923 den Verfall des Geldwertes in 
ihrem Alltag? Grundverschieden! Je 
nach Phase der Geldentwertung sowie 
nach Einkommen und sozialer Schicht 
fielen die Folgen der Inflation sehr un-
terschiedlich aus. Es ist eine Binsen-
weisheit: Je niedriger das Einkommen, 
umso mehr gibt der Mensch für den 
Konsum des alltäglichen Bedarfs aus, 
und umso geringer ist der Teil des Ein-
kommens, für den entschieden werden 
kann: Freizeit, Luxus oder Sparen?

Die tiefste, brutalste Wirkung hatte 
die Inflation auf jene Menschen, die 
sie in eine unkalkulierbare, verängs-
tigende Unsicherheit stürzte. Das be-
traf zum einen die Unvorhersehbarkeit 
des Alltags. Sie beinhaltete die schiere 
Angst, der Familie morgen kein Essen 
mehr zubereiten, nächste Woche die 
Miete nicht mehr bezahlen und nächs-
ten Monat die Schuhe nicht mehr be-
sohlen lassen, nicht mehr mit dem Zug 
zur Familienfeier reisen zu können.

Die Angst vor dem Morgen hatte für 
Menschen mit Ersparnissen jedoch 
auch eine längerfristige Dimension. 
Ob die Beamtenwitwe mit Kriegsanlei-
hen, ob der Unternehmer oder Hand-
werker im Ruhestand, der seinen Be-
trieb für Geld verkauft hatte, aber 
auch ob der besserverdienende Fach-

Notgeld im Histori-
schen Archiv der Stadt-
sparkasse Oberhausen, 
Archivar Jürgen Eggert

Organigramm Konzern-
bildung GHH 1919 – 
1925, aus: Die MAN
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Hartmut Gieske geht 
zum Jahreswechsel 
2022/23 nach knapp 
zwei Jahrzehnten bei 
der evo AG in den Ruhe-
stand. Wir führten ein 
Abschiedsgespräch – 
muss ja nicht für immer 
sein.

Von Gustav Wentz

Nach knapp 20 Jahren in der Positi-
on des kaufmännischen Vorstands ver-
lässt Hartmut Gieske die Energiever-
sorgung Oberhausen AG, kurz EVO 
oder in der eigenen Schreibweise evo. 
Im Gespräch, das wir mit dem 64-Jäh-
rigen Mitte Oktober führten, ist auch 
nach zwei Jahrzehnten ständiger Ar-
beit nichts zu merken von nachlassen-
der Spannkraft, von heimlichem Ab-
zählen der Tage, wohl aber von der 
freudigen Erwartung, neue Herausfor-
derungen zu bearbeiten und der festen 
Zuversicht, sie auch zu meistern. Das 
war immer seine Art, so hat Oberhau-

sen ihn kennengelernt, so haben (nicht 
nur) die Belegschaftsmitglieder ihn ge-
schätzt.

Der Wille zur Gestaltung, zur Ent-
scheidung, der ist die Feder, die ihn 
spannt und antreibt. Das habe er be-
merkt, so erzählt er, in seinen zwanzi-
ger Jahren, als er bei den Neckarwer-
ken (der Energieversorger ist heute Teil 
der EnBW) im schwäbischen Esslingen 
als Sachbearbeiter in Arbeit und Brot 
war: „Mensch“, so sei es ihn durchfah-
ren, „eigentlich wolltest du doch was 
bewegen, was leiten.“ Der junge Gies-

VIELLEICHT MACHT
ER DEMNÄCHST POLITIK
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ke nahm die harte Tour und absolvier-
te im Abendstudium die Verwaltungs- 
und Wirtschaftsakademie, schloss 
als Betriebswirt ab und zog fort aus 
Schwaben: „Ich kam mit dem Men-
schenschlag nicht besonders gut zu-
recht. Als Ruhrgebietler bin ich klare 
Ansagen gewöhnt und traf dort auf ge-
fühlt immer vorhandenes unterschwel-
liges Misstrauen.“

Das neue „Revier“ fand Hartmut Gies-
ke nicht zu weit vom Geburtsort Es-
sen: Köln ist die Stadt, in der er heute 
noch wohnt, die er auch nicht verließ, 
als er von der Rheinbraun AG zum 
RWE und dann zur Energieversorgung 
Oberhausen AG wechselte. „Ich habe 
nicht nachgerechnet, wie viele Kilome-
ter ich zwischen Köln und Oberhau-
sen hin und zurück gefahren bin, doch 
die Alternative wäre eine Zweitwoh-
nung in Oberhausen gewesen und da-
mit eine Wochenendbeziehung zur Fa-
milie.“ Das wollte er nicht, zumal die 
drei Kinder in der Domstadt aufwuch-
sen und zur Schule gingen, und „zu 
Fuß zum Eff-Zee“ konnten.

„Oberhausen“, gesteht Gieske, „kann-
te ich bis dahin praktisch überhaupt 
nicht, abgesehen von gelegentlichen 
Besuchen und Eindrücken mit Centro, 
Arena oder Gasometer. Heute sage ich 
aus vollster Überzeugung: Zu diesem 
Unternehmen zu wechseln und mich 
so auf Oberhausen einzulassen, das 
war die beste Entscheidung meines Be-
rufslebens.“

Hartmut Gieske ist 
gewohnt, Probleme als 
Herausforderungen zu 
begreifen.

Ein wichtiger und in mancher Hin-
sicht entscheidender Ratgeber war ihm 
sein Vater. Friedhelm Gieske war jahr-
zehntelang bei der RWE AG ein wich-
tiger Mann und baute in seiner Zeit als 
Finanzvorstand und schließlich RWE-
Vorstandsvorsitzender in den 80er und 
90er Jahren den Stromerzeuger und 
-verkäufer in einen breiten Konzern 
mit zahlreichen Tätigkeitsfeldern um. 
Friedhelm Gieske war einer der letzten 
Patriarchen der Großindustrie im Re-
vier und nicht nur ein höchst erfolgrei-
cher „Industriekapitän“, sondern auch 
ein warmherziger, menschlich sehr be-
eindruckender Mann. „Von ihm“, er-
innert sich Hartmut Gieske ein wenig 
wehmütig an seinen im August 2021 
im Alter von 93 Jahren verstorbenen 
Vater, „habe ich eine Devise für meine 
Arbeit in verantwortlicher Position mit 
auf den Weg bekommen: Man muss 
für die Menschen in seiner Umgebung 
einen Beitrag leisten. Ich hab‘s immer 
versucht.“

Soziale Kompetenz und Menschlich-
keit in der Führung eines Unterneh-
mens zu demonstrieren und vorzule-

ben, wird einem auch gedankt. Gieske 
ist sich sicher, in diesem Sinne mit Er-
folg gearbeitet zu haben. Auf die Fra-
ge, was er sich denn, seitens evo, als 
Aussage über ihn wünschen würde, 
antwortet er schmunzelnd: „Wir sind 
eine super Mannschaft mit einem um- 
und weitsichtigen Kapitän, der unser 
Schiff, egal welcher Seegang, sicher in 
den Hafen geleitet hat.“

Hier hört man sein Selbstvertrauen - 
wie kommt man dazu? Einiges davon 
hat er beim Vorstellungsgespräch mit 
Oberhausens damaligem Oberbürger-
meister Burkhard Drescher gebraucht 
– ein Mann mit riesigem Selbstver-
trauen. „Ich wusste immer, was ich 
kann“, nennt Gieske eine Quelle seiner 
Stärke. Und er wusste natürlich auch, 
dass die evo AG je zur Hälfte der Stadt 
Oberhausen und der RWE AG gehört. 
Beim kaufmännischen Vorstand liegt 
das Vorschlagsrecht bei RWE.

Entscheidender für das Ansehen, das 
Gieske evo-intern genießt, ist wohl die 
Sache mit der sozialen Kompetenz. 
Die evo ging bisweilen – nicht erst 
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Beitrag leisten
zum Gemeinwohl
Längst ist Hartmut Gieske auch in der 
Oberhausener Öffentlichkeit ein ange-
sehener Mann, obwohl er sich nicht 
überall zeigt, weil er eben auch gern 
zu Hause ist. „Mir war schon klar und 
so auch von meinem Vater mitgegeben, 
dass wir als Unternehmen, das ja we-
gen seines Produkts in der Öffentlich-
keit steht wie kaum ein anderes, ei-
nen Beitrag zum Gemeinwohl leisten 
müssen.“ Nicht, dass die Energiever-
sorger von der Danziger Straße das per 
Gewinnabführung an die Stadtkasse 
nicht ohnehin täten, aber Gieske such-
te sich zusätzliche Felder. 

Die Zukunft von morgen sah Gieske 
in der Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen. Kindergärten, Schulen, 
Sportvereine, Jugendklubs und spe-
zielle Projekte, wie die Oberhausen 
Crowd, wurden und werden Jahr für 
Jahr unterstützt, bezuschusst und mit-
unter sogar ins Leben gerufen. Natür-
lich wird das auch mal an die große 
Glocke gehängt, aber das ist zweifellos 
berechtigt. Die Formel „Tu‘ Gutes und 
rede darüber“ ist so sinnfrei nicht.

Einen Klienten haben Hartmut Gies-
ke und die evo aus dem Koma zu-
rück ins Leben geholt: Rot-Weiß Ober-
hausen war klinisch tot, aber Männer 
wie Hajo Sommers und Thorsten Bin-
der wollten beim Sterben nicht zuse-
hen, sondern meldeten sich bei Hart-
mut Gieske und unterstützten ihn zur 
Wahl in den Aufsichtsrat und dessen 
Vorsitz. „Damit war ich ein bisschen 
aber auch ein Gefangener“, gibt Gies-
ke zu, denn: „Vor jeder Entscheidung 
wurde ich gefragt, ich wurde wirklich 
zum Letztverantwortlichen und habe 
dann auch Fehler gemacht.“ Das gibt 
er offen zu und nennt stellvertretend 
zwei Namen: „Den Trainer Günter 
Bruns hätten wir nicht entlassen, den 
Trainer Mario Basler nicht verpflich-
ten dürfen.“ Wichtiger: RWO lebt, und 
Gieske weiß seine einstimmig erfolg-
te Proklamation zum „Ehrenpräsiden-

„Einfach boden-
ständige Leute, 
ehrliche Ausspra-
che, wunderbar!“

seit der momentanen Energiekrise – 
durch schwieriges Fahrwasser. Das er-
forderte klaren Kurs, der in manchen 
Unternehmen vor allem von Entlas-
sungen und Freisetzungen bestimmt 
wird. „Wir mussten unsere Personal-
stärke von 650 auf derzeit 418 mit ei-
ner Tendenz unter 400 verändern“, 
zählt Gieske auf, „und wir haben das 
geräuschlos und ohne jeden Ärger ge-
schafft. Es gab in diesem Zusammen-
hang nicht eine klassische Kündigung. 
Beispielsweise ermöglichten Angebote 
zur Altersteilzeit den Weg, freiwerden-
de Stellen nicht mehr zu besetzen. Ich 
habe unter der Überschrift ‚Sozialver-
träglichkeit‘ ein sehr gutes Verhältnis 
zum Betriebsrat, der kooperativ ist, so 
kooperativ, dass ich da voller Überzeu-
gung von einem ‚Vertrauensverhältnis‘ 
spreche.“

Wenn Gieske fehler-
hafte Entwicklungen 
als solche erkennt, 
spricht er sie auch 
klar an.
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ten“ sehr wohl einzuschätzen: „Ich bil-
de mir nichts darauf ein, der Verein 
will mich und die evo an seiner Sei-
te.“ Besonders stolz macht ihn in Sa-
chen RWO die hervorragende und dau-
erhaft gute Jugendarbeit, nicht zuletzt 
mit dem evo-Nachwuchsleistungszent-
rum an der Lindnerstraße.

Gieske und
der Ruhestand
Beim Fußball geht’s bisweilen auch 
verbal hoch her. Das gefällt Hartmut 
Gieske, der Herumreden um den hei-
ßen Brei nicht schätzt und ein Freund 
klarer Worte ist. In der Politik kann 
das anecken. Das gesteht er freimü-
tig, aber: „Warum sollen wir als Ener-
gieversorger auf höchstem Standard 
uns ständig für Fehler rechtfertigen, 
die Politiker in energiewirtschaftli-
chen Themen machen, die leider keine 
Ahnung haben?“, fragt er eher rheto-
risch. Ausstiege aus Stein- und Braun-
kohle, Atomenergie, Hickhack um 
Gas und erneuerbare Energie – Gies-
ke kann sich da in Rage reden und hat 
sich im Rahmen der gedanklichen Vor-
bereitung des beruflichen Ruhestandes 
schon damit beschäftigt: „Ich überlege, 
ob ich nicht politisch tätig werden soll 
oder kann.“ Keine Angst, Oberhausen! 
Hartmut Gieske denkt an sein jahr-
zehntelanges persönliches und privates 
Umfeld: Köln. Hat er denn eine partei-
politische Präferenz? „Mit den Grü-
nen kann ich nichts anfangen“, kommt 
es spontan, „auch nicht mit der AfD 
und den Linken.“ Bleibt die breite Mit-
te, die sich irgendwie immer ähnlicher 
wird? „Das ist das Problem“, lächelt er. 
„Die werden sich da immer ähnlicher.“

Dass Gieske sich mit der Politik biswei-
len anlegt (in der Öffentlichkeit weni-

Durchaus stolz ist 
Gieske auf sein Ver-
trauensverhältnis zur 
Belegschaft und deren 
Vertretung.

ger als bisweilen hinter verschlossenen 
Türen), liegt auch im Blut. Vater Fried-
helm sagte 1989 in einem „Spiegel“-
Gespräch auf die Frage nach der po-
litisch geforderten Verwendung von 
RWE-Gewinnen bei Tochterfirmen für 
den Stromsektor: „Das ist ein abwe-
giger Vorschlag und gegen jede wirt-
schaftliche Vernunft.“ Politiker begrei-
fen so etwas als Ohrfeige. . .

Aber was wird er nun tatsächlich ma-
chen im Ruhestand? „Meine Frau Ale-
xandra hatte es, insbesondere in den 
letzten zwei Jahren, nicht leicht – für 
das Verständnis und ihre Unterstüt-
zung bin ich ihr unendlich dankbar, 
nun ist sie dran!“ Reisen zum Bei-
spiel möchte er mal wieder so rich-
tig, denn „in 20 EVO-Jahren war kein 
Urlaub länger als 14 Tage“. In Ost-
friesland, wo seine Mutter geboren 
wurde, entsteht gerade eine Ferien-
wohnung: „Da möchte ich durchat-
men, was ich nirgendwo so kann wie 
auf Juist.“ Ein paar Anfragen, beratend 
tätig zu werden, habe er auch: „Sogar 
aus dem Fußball“, aber ganz fest in sei-
nem Plan ist das Vorhaben, den Kon-
takt zu Oberhausen nicht abreißen zu 
lassen. „Mein Nachfolger Timm Dole-
zych braucht nicht zu fürchten, dass 
ich hier durch die Flure spuke. Aber 
die Stadt ist mir mit ihren großarti-
gen Menschen so ans Herz gewachsen. 
Einfach bodenständige Leute, ehrliche 
Aussprache, wunderbar!“ 
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DIE MUTMACHER
Der Verein „Weg der Hoffnung“ engagiert sich seit 

2001 für krebskranke Kinder und ihre Familien

Von Martina Nattermann

Bunt und fröhlich sehen sie aus, die 
Perlenketten, die mit farbigen Namen-
sperlen des Kindes beginnen, dem 
sie gehören. L-I-S-A, J-O-N-A-S oder 
D-E-N-I-Z. Doch was nach dem Na-
men kommt, ist alles andere als lustig. 
Denn jede kleine Perle, die aufgereiht 
wird, hat eine besondere Bedeutung: 
Jede rote steht für eine Blutentnah-
me, eine gelbe für jede Untersuchung, 
ein Würfel für einen Notfall, eine Wol-
ke für jede Narkose, eine grün-gelbe 
für einen Aufenthalt auf der Intensiv-
station, eine orange-weiß-schwarze für 
jede Chemotherapie-Einheit. Für Ma-
rie (Name geändert) war das Ende der 
Kette vor zwei Jahren erreicht. Wer 

das fröhliche Mädchen heute sieht, 
wie es nun gesundet und schelmisch 
in die Zukunft blickt, ahnt nicht, was 
die Kleine alles hinter sich hat: Weit 
mehr als zehn Meter lang ist ihre Mut-
Perlenkette, die zeigt, was sie gemeis-
tert hat. Exakt 1001 Perlen erinnern 
an ihre Krankengeschichte von der Di-
agnose Hirntumor über viele Höhen 
und Tiefen, Ängste und Schmerzen bis 
zum glücklichen Ende der Therapie.

Es begann, als Marie kaum mehr als 
zwei Jahre alt war. Fast zwei Jahre ih-
res jungen Lebens hat sie dann über-
wiegend auf einer Kinderkrebsstation 
verbracht – an ihren dritten und vier-

ten Geburtstag in der Klinik erinnern 
die beiden Smiley-Perlen inmitten all 
der anderen. Eine unendlich schwieri-
ge Zeit, nicht nur für Marie, sondern 
auch für ihre Eltern, für ihren großen 
Bruder. Eine Ahnung davon bekommt, 
wer ihren Vater in einem Youtube-Vi-
deo (Weg Der Hoffnung e V) davon er-
zählen hört. Von Ängsten und Hilflo-
sigkeit, von dem Wunsch, der kleinen 
Tochter in trostloser Zeit ein bisschen 
Freude schenken zu können. „Das war 
alles sehr sehr schwer, das zu verkraf-
ten. Das war wie eine Ohnmacht, pure 
Hilflosigkeit.“ Eine wichtige Stütze 
habe es für sie alle damals und auch 
heute noch gegeben: den in Oberhau-
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Schon Kleinkinder ver-
bringen häufig Monate 
in der Klinik. Da tun 
kleine Geschenke und 
ein bisschen Abwechs-
lung gut.

sen ansässigen Verein „Weg der Hoff-
nung“: „Dieser Verein steht hinter 
einem, der hilft einem, wenn man Pro-
bleme hat. Allein kann man das nur 
sehr schwer bewältigen.“

Unterstützung, Hilfe und ein offenes 
Ohr bietet der Selbsthilfeverein für 
krebskranke Kinder und ihre Famili-
enangehörigen schon seit mehr als 20 
Jahren. „Der Weg der Hoffnung“ wur-
de im Jahr 2001 von betroffenen tür-
kischstämmigen Eltern gegründet, al-
len voran Aynur Celikdöven, deren 
Tochter 1985 und Sohn 1992 an ei-
ner sehr seltenen Blutkrebsart erkrank-
ten. Die heute 56-Jährige weiß aus ei-
gener Erfahrung, was betroffene Eltern 
durchleben und durchleiden. Mit al-
len Höhen und Tiefen: Ihre Tochter hat 
den Krebs nach sehr langem Behand-
lungsweg mit einigen Spätfolgen hin-
ter sich gelassen. Ihr Sohn, bei dem 
die Therapie zunächst gut und schnell 
Erfolge zeigte, erlitt nach einigen gu-
ten Jahren einen Rückfall und verlor 
schließlich seinen Kampf gegen die tü-
ckische Krankheit. „In all diesen Jah-
ren hab‘ ich viele Menschen kennen-
gelernt, oft Betroffene, die im gleichen 
Krankenhaus waren“, erzählt sie. „Die-
se Familien brauchen moralische Un-
terstützung. Man muss den Kindern 
Kraft und Freude geben, damit sie 
nicht ihre Hoffnung und ihren Mut 
verlieren. Und man muss die Eltern 
entlasten, damit sie für ihre Kinder 
stark sein können.“

Im Fall von türkischstämmigen oder 
anderen Eltern mit Migrationsge-
schichte kommen zu der allgemein 
verunsichernden Situation häufig noch 
Sprachbarrieren und Unkenntnisse des 
deutschen Gesundheitssystems hinzu: 
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„Wenn gewünscht, gehen wir dann 
auch mit in Ärztegespräche oder über-
setzen.“ Kein Wunder, dass aus ganz 
NRW viele betroffene Eltern vor allem 
mit türkischen Wurzeln die Hilfe des 
Vereins suchen, der alle seine Infobro-
schüren zweisprachig in Deutsch und 
Türkisch herausgibt. 

Beratung und Aufklärung der Eltern 
sind ein ganz wichtiger Teil der Ver-
einsaktivitäten. Aber auch die regel-
mäßigen Elternabende, die der Verein 
im Spielzimmer der Kinderonkologie 
der Uniklinik Essen anbietet, helfen, 
die für alle schwierige Situation ein 
bisschen leichter zu machen: Eltern 
und Kinder sind (unter strengen hy-

gienischen Regeln) zum gemütlichen 
Beisammensein bei selbst gekochtem 
Essen in familiärer Atmosphäre einge-
laden, einmal ein paar Stunden vom 
Krankenhausalltag abgelenkt zu sein. 
Aber es ist dabei immer auch Raum für 
Gespräche, für Fragen und Sorgen. 

Durch diese Elternabende haben auch 
Maries Eltern den Verein „Weg der 
Hoffnung“ kennengelernt. „Darüber 
war ich sehr glücklich, weil die im-
mer ein offenes Ohr haben, einem im-
mer beigestanden und stark unter-
stützt haben, in Sachen Arztgespräche 
und bei Reha-Anträgen. Allein ist das 
oft schwer zu bewältigen.“ Neben all 
dieser Unterstützung für Eltern liegen 

Fast 2000 Kinder und Jugendliche 
erkranken in Deutschland jährlich 
neu an bösartigen Tumor- und Blut-
erkrankungen. Im Schnitt sind 
etwa ein Viertel der betroffenen 
Kinder aus Nordrhein-Westfalen.

2000

Aynur Celikdöven (r.) 
und ihre Mitstreiter-
innen kümmern 
sich liebevoll um die 
Kinder in der Klinik. 
Im Moment allerdings 
verhindert Corona 
solche Besuche.
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„Wegen Corona können wir 
seit drei Jahren nicht mehr 
wie früher in die Kliniken 
gehen.“
Aynur Celikdöven, Gründerin des Selbsthilfevereins

Die regelmäßigen Eltern-
abende mit selbst ge-
kochtem Essen sind für 
alle eine willkommene 
Abwechslung und eine 
gute Gelegenheit zum 
Austausch in lockerer 
Atmosphäre.

Aynur Celikdöven und ihren Mitstrei-
tern vor allem die kleinen Patienten 
und deren Geschwisterkinder am Her-
zen, die auch sehr unter der Situation 
leiden, dabei aber oft nicht so wahrge-
nommen werden. „Kinder sind unse-
re Zukunft“, sagt Celikdöven, die für 
ihr Engagement 2016 mit der Ehrenna-
del der Stadt Oberhausen ausgezeich-
net wurde: Durch viele Aktivitäten 
versucht der Verein deshalb, den Le-
bensmut der Kinder zu stärken, indem 
sie ein bisschen Freude im klinischen 
Alltag erfahren. Besuche von Klinik-
clowns, kleine Feste zu Geburtstagen, 
kleine Feiern zu Weihnachten oder 
zum Zuckerfest. 

Doch vieles, was seit Jahren für Licht-
blicke im Krankenhausalltag der Kin-
der gesorgt hat, kam mit Corona zum 
Erliegen: „Wir können seit drei Jah-
ren nicht mehr wie früher in die Kli-
nik gehen. Da sind uns die Hände ge-
bunden“, bedauert Celikdöven mit 
Blick auf die besonders vulnerablen 
Schützlinge des Vereins. Und Gabi Ter-
schlüsen, Geschäftsführerin und zwei-
te Vorsitzende des Vereins, macht die 
Grausamkeit der Pandemie-Situation 
nochmal deutlich: „Viele Kinder ver-
bringen anderthalb Jahre oder mehr 
in der Klinik. Wenn sie als Baby oder 
Kleinkind reingekommen sind, haben 
sie bisher fast nichts anderes kennen-
gelernt als ihr Krankenzimmer und die 

Ärzte.“ Kein Spielen mit anderen Kin-
dern, keine normale soziale Interaktion. 

Eine Weihnachtsfeier wird es wohl 
auch in diesem Jahr wieder nicht ge-
ben können. „Wir haben uns über-
legt, diesmal frühzeitig Wunschboxen 
in die Kinderstationen der Kliniken zu 
bringen, damit wir den Kindern we-
nigstens jeweils einen kleinen Wusch 
erfüllen können“, sagt Aynur Celikdö-
ven und hofft, dass die Pandemie bald 
vorüber sein mag.

Denn auch die außerklinischen Aktivi-
täten des Vereins – zum Beispiel Grill-
abende oder Sommerfeste im vereins-
eigenen Garten oder Ausflüge mit den 
Kindern, die nicht in der Klinik sein 
müssen, Auszeiten für Geschwister-
kinder und Eltern – waren kaum mehr 
möglich. Oder nur in sehr abgespeck-
ter Version. Corona-Opfer wurde auch 
das Fest zum 20-jährigen Bestehen des 
Vereins: „Das hatten wir drei Monate 
lang vorbereitet und 500 Tickets ver-
kauft“, erzählt Terschlüsen. „Drei Tage 
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Verein für jede Spende dankbar

145 Mitglieder vieler Nationen 
zählt der „Gesundheits-Selbsthilfe-
verein für krebskranke Kinder und 
Familienangehörige in NRW“ in-
zwischen. Seinen Sitz hat der Ver-
ein „Weg der Hoffnung“ an der 
Michelstraße 21 in Oberhausen. 
Erreichbar ist er unter Tel.: 0208-
69 84 11 -63 oder -64. Informatio-
nen im Internet: www.wegderhoff-
nung.org

Um Typisierungsaktionen zu star-
ten, Infoabende zu organisieren, 
betroffene Familien bei finanziel-
len Problemen zu unterstützen, die 
durch die Krankheit bedingt sind, 
Ausflüge zu organisieren und Her-
zenswünsche schwerkranker Kin-
der zu erfüllen, ist der Verein für 
jede Spende dankbar. Die Kontoda-
ten finden sich auf der Homepage.

vorher mussten wir absagen.“ Auf vie-
len Kosten blieben sie sitzen.

Gelitten haben auch die wichtigen 
Typisierungsaktionen, bei denen 
per Wattestäbchen-Abstrich von der 
Mundschleimhaut Stammzellen zur 
Untersuchung und Registrierung in ei-
ner Datenbank gewonnen werden. Sie 
sind seither noch schwieriger gewor-
den. Der Verein führt sie regelmäßig 
durch, um mögliche Stammzellenspen-
der für erkrankte Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene weltweit zu finden. 
Die Zurückhaltung sei in der Pande-
mie noch größer geworden. „Wir wür-
den uns wünschen, dass sich viel mehr 

typisieren lassen, aber die Resonanz ist 
gering, wohl auch, weil viele falsch in-
formiert sind und sich fürchten“, ver-
mutet Terschlüsen. „Dabei tut die 
Stammzellentherapie nicht weh.“ 

Und wo wir gerade schon beim Wün-
schen sind: „Es wäre auch toll, wenn 
sich mehr Jugendliche bei uns enga-
gieren würden“, sagt Gabi Terschlü-
sen. „Die können auf Gleichaltrige doch 
ganz anders zugehen. Dann könnten 
wir eine Jugendgruppe aufmachen, mit 
monatlichen Treffen, zum Beispiel Kino-
besuche.“ Denn diese unbeschwerten 
Auszeiten geben Kraft. Und die können 
die Familien wirklich gebrauchen.

Damit noch mehr Menschen 
per Stammzelltherapie 
geholfen werden kann, lädt 
der Verein immer wieder zu 
Typisierungsaktionen ein.

„Wir würden uns 
wünschen, dass 
sich viel mehr 
typisieren lassen, 
aber die Resonanz 
ist gering.“
Gabi Terschlüsen, Geschäftsführerin 
des Selbsthilfevereins
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RWO IST WIEDER 
BEREIT FÜR 

DEN KLASSENKAMPF

Nach einem Jahr des 
Innehaltens geht der 
Regionalligist wieder 
in die Offensive und 
gibt höhere Ziele aus. 
Die 3. Liga soll es wer-
den.

Von Peter Voss

Begeisterung pur: 
Nach seiner langen 
Verletzungspause 
wird Kapitän Jerome 
Propheter (Mitte) 
gegen Münster spät 
eingewechselt und 
erzielt mit seiner ers-
ten Ballberührung das 
entscheidende 3:1.

Es ist anstrengend, sich ständig neu 
zu erfinden. Aber es wird nie langwei-
lig. Nimmt man das Geschäftsmodell 
Fußball-Bundesliga und einen x-belie-
bigen Verein, hält sich die Spannung 
in einem überschaubaren Rahmen. 
Platz vier oder sieben, zehn oder drei-
zehn, egal – die Existenz und andau-
ernde Wiederholung immer gleicher 
Ereignisse ist fernsehgesteuert immer 
gesichert. Wie wohltuend anders, weil 

echt, geht es ein paar Klassen tiefer 
zu. In der Regionalliga etwa, mit Ge-
schichten, die noch wirklich überra-
schen.

Gerade bei Rot-Weiß Oberhausen, die-
sem kleinen und besonderen Verein. 
Die Geschichte der vergangenen Sai-
son war die eines spannenden Duells 
zwischen Münster und Rot-Weiss Es-
sen, in dem alle Register gezogen wur-
den und Essen am Ende verdient auf-
stieg. RWO war bei diesem Kampf 
diesmal nur Zuschauer. Gut, ein 1:1 
gegen Essen, Sven Kreyers 1000 Euro 
teurer Tritt in eine Werbebande so-
wie die ernüchternden Niederlagen ge-
gen Münster waren Episoden einer 
Spielzeit der wie immer finanziell äu-
ßerst klammen Kleeblätter, die noch 
stark unter dem Einfluss der Pandemie 
stand.

Rot-Weiß spielte zu wechselhaft. Der 
Rest des Jahres 2021 brachte Erfol-
ge wie das 4:0 gegen Schalke 04 U23, 
aber auch nicht erklärbare Leistungen 

wie beim Pokal-Aus in der dritten Nie-
derrhein-Runde beim Oberligisten ETB 
SW Essen oder den Heimniederlagen 
gegen Fortuna Köln und SC Wieden-
brück und, wie erwähnt, den Auftrit-
ten gegen Münster, die einen Klassen-
unterschied dokumentierten. Während 
sich die Marketingabteilung mit Weih-
nachtsfeiern in Sponsorenkantine und 
Casino, Top-Spiel-Boxen oder Weih-
nachtssingen im Stadion um neue Ein-
nahmenquellen mühte, begann zum 
Jahreswechsel auf sportlicher wie 
wirtschaftlicher Ebene die Planung für 
die Spielzeit 22/23.
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Derweil verlief der Start in die Rest-
runde 21/22 holprig, Verletzungspech 
und viele Corona-Fälle dezimierten die 
Rot-Weißen. Die Wende kam mit der 
Vertragsverlängerung von Kapitän Je-
rome Propheter zu seinem dann vier-
ten Jahr bei RWO sowie dem 1:0 in 
Rödinghausen, dem dritten Auswärts-
sieg in Folge. Drei Wochen später sag-
ten auch Tanju Öztürk, Sven Kreyer 
und Nils Winter weiter zu, Pierre Fass-
nacht folgte. RWO schickte die Lizen-
zierungsunterlagen für die Dritte Liga 
fristgerecht an den DFB. Mit leichteren 
Nachbesserungsforderungen kamen 
die positiv beschieden zurück. 

RWO punktete sich halbwegs zuverläs-
sig durch das Frühjahr. Die Spiele ge-
gen Essen (1:1), Wuppertal (1:1) oder 
Münster (0:3) zeigten aber auch, dass 
die Mannschaft in dieser Saison ein-
fach nicht stark genug war, vermeint-
lich Große zu schlagen und ganz oben 
mitzuspielen. Das 5:1 beim Bonner SC 
im letzten Saisonspiel zementierte den 
vierten Platz in der Abschlusstabelle. 

Aber der Plan für die nächste Spielzeit 
sieht mehr vor. Diesmal steht die Maß-
gabe: „Wir wollen hoch“ sagt RWO-
Chef Hajo Sommers sehr früh in der 
Vorbereitung der jetzt laufenden Sai-

son. Auch Trainer Mike Terranova 
zeigt sich selbstbewusst: „Wir sind 
jetzt dran, wir wollen den Aufstieg.“ 
Mit Essen ist der vermeintlich härteste 
Konkurrent aus mehreren Spielzeiten 
nicht mehr mit dabei. Preußen Müns-
ter gilt als ärgster (und eigentlich auch 
überlegener) Widersacher, da die West-
falen über finanzielle Mittel verfügen, 
mit denen Oberhausen eine Zweitliga-
Saison planen könnte. Dazu kommen 
Gedankenspiele um ein Leistungs-
zentrum und ein neues Stadion in der 
Westfalen-Metropole.

FOTOS (5): FUNKE FOTOSERVICES/MICHA KORB
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„Wir sind jetzt 
dran, wir wollen 
den Aufstieg.“
Mike Terranova

Immer engagiert im 
Kreise seiner Spieler: 
RWO-Trainer Mike 
Terranova

In Oberhausen ist das anders. Da wird 
der Etat der Fußballabteilung um 
600.000 Euro gekürzt und aufstei-
gen will man trotzdem. 300.000 Euro 
wurden allein beim Jugendleistungs-
zentrum eingespart, das die DFB-Zer-
tifizierung abgab und so einen perso-
nellen Aderlass vornehmen konnte. 
Denn viele Personalien entfielen mit 
Abgabe der DFB-Lizenz, so etwa ein 
Fußballlehrer als Leiter oder ein Be-
triebswirt und ein Psychologe. Auf die 
Leistungen der hochklassigen Nach-
wuchsteams hat sich das bislang kaum 
ausgewirkt, wobei es für die U19 von 
Trainer Markus Kaya in der Bundesli-
ga wegen des Modus einer Einfachrun-
de schwer wird. Vereinslegende und 
Ehrenmitglied Willi Abel, der in vie-
len Jahren die Grundlagen für die er-
folgreiche Jugendarbeit der Kleeblätter 
geschaffen hatte, verstarb im Alter von 
91 Jahren.

300.000 Euro wurden aus Kader und 
Stab der ersten Mannschaft abgezogen.

Auch das forderte Opfer und har-
te Entscheidungen, die der Vorstand 
um Sommers durchzog. Sportlich wa-
ren Leiter Patrick Bauder und Terra-
nova gefordert, um den verbliebenen 
Stamm herum gute Ergänzungen und 
Perspektivspieler zu finden. Das reich-
te von der schlauen Vertragsverlänge-
rung mit Torwart-Talent Justin Heeke-
ren bis zum absoluten Schnellschuss 
in der Innenverteidigung mit Last-Mi-
nute-Mann Michael Wentzel. Es führte 
dann auch dazu, dass Bauder und Ter-
ranova unentdeckte Talente wie Tobi-
as Boche, Nico Petritt, Denis Donkor, 
Kilian Skolik, Kerem Yalcin oder Se-
bastian Mai aufgabelten, denen dieser 
Sprung zuzutrauen ist.

Dabei entstehen die Geschichten, 
die die Regionalliga farbig und span-
nend machen. Etwa die des achtjähri-
gen Jungen aus dem niederrheinischen 
Veen, der in der Xantener Innenstadt 
von einem Zeitungsreporter angespro-
chen und gefragt wird, was er denn 
mal werden möchte: „Profi bei Schal-
ke 04“, war die klare Antwort. Nun, 
im Frühsommer 2022, zwölf Jahre 
nach Äußerung dieses speziellen Be-
rufswunsches, wurde Justin Heeke-
ren genau das: Profi bei den Königs-
blauen aus Gelsenkirchen. Ein Traum 
für den ehemaligen Torwart der Klee-
blätter in der U19-Bundesliga und da-
nach Stammkeeper bei RWO in der Re-
gionalliga. Schalkes Knappenschmiede 
hatte also Jahre Zeit, Heekerens Fähig-
keiten mitzubeobachten.

Denn die Schalker standen nach dem 
Erstliga-Aufstieg plötzlich vor dem Pro-
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Schon als Junge 
träumte RWO-Torwart 
Justin Heekeren davon, 
ein Schalker Profi zu 
werden. Das wurde 
wahr.

600.000 Euro musste RWO im 
Etat der Saison 22/23 einsparen. 
Es gab harte Schnitte.

600.000
blem, dass sie noch keine Nummer 
eins hatten, mit Ralf Fährmann aber 
eine überaus teure Nummer zwei, 
der die Bundesliga nicht mehr zuge-
traut wurde. Also wurde eine güns-
tigere Nummer eins verpflichtet (Ale-
xander Schwolow), mit Heekeren ein 
Talent, das Druck auf Fährmann aus-
üben sollte und in der Regionalliga-Elf 
der Schalker auf höhere Aufgaben vor-
bereitet wird.

Auch zum Vorteil des SC RWO, der 
die Ablösesumme von 140.000 Euro 
sehr gut gebrauchen konnte. Ebenso 
wie die rund 80.000 Euro Ablöse für 
Verteidiger Tim Stappmann, der zum 
Zweitligisten Magdeburg wechselte. 
Diese unerwarteten Zusatzeinnahmen 
gaben RWO etwas mehr Raum bei den 
Personalplanungen, so dass etwa der 
Abgang von Shaibou Oubeyapwa zum 
Ligakonkurrenten Preußen Münster 
mit dem Straelener Kelvin Lunga auf-
gefangen wurde. Nach zwei, drei Mo-
naten der Eingewöhnung lässt der 
blitzschnelle Rechtsaußen erkennen, 
dass er das Anforderungsprofil des 
Trainers verstanden hat und immer 
besser umzusetzen versucht. Dies gilt 
ebenso für den Sechser Glody Ngyom-
bo, der nach anfänglichen Unwuchten 
zum zuverlässigen Abfangjäger gereift 
ist – und auch mal treffen kann. So bei 
seinem ersten Tor ausgerechnet im Po-
kalspiel gegen den MSV Duisburg.

Mit Christian März als Arbeitsbiene 
auf der Position vor Ngyombo und Tan-
ju Öztürk gelang eine Verpflichtung, 
die so überraschend und motivierend 
auf das Team ausfiel wie in der Sai-
son davor die von Nico Klaß. Der ehe-
malige Rot-Weiße hatte sich in seinen 
zwei Jahren in Oberhausen einen un-

tadeligen Ruf als fleißiger Arbeiter er-
worben, der mit unbedingtem Einsatz-
willen jeden mitziehen konnte. Da ist 
er noch nicht wieder hundertprozen-
tig angekommen. Mit Daniel Davari 
ist eine weitere Integrationsfigur sehr 
gern ins Stadion Niederrhein zurück-
gekehrt, nachdem sein Engagement bei 
Rot-Weiss Essen für beide Seiten un-
befriedigend endete. Dazu kommt Le-
roy Mickels für die zentrale Mittelfeld-
rolle – ein langjähriger Wunschspieler 
der sportlichen Leitung. Mit Christi-

an Wolf ist nach einigen Turbulenzen 
jetzt ein Stadionsprecher am Start, der 
Fußball und RWO im Herzen trägt.

Somit verfügt RWO potenziell über 
eine Truppe, die oben mitspielen kann, 
bei der aber auch viel stimmen muss, 
damit das gelingt. Knackpunkt ist laut 
Trainer, und das ist seine vorrangi-
ge Arbeit, einen zuverlässigen Stamm 
zu finden und gleichzeitig die Spieler 
dahinter an die Startelf heranzufüh-
ren, um Ausfälle möglichst gleichwer-
tig aufzufangen. Das gelang zum Sai-
sonstart noch nicht. Denn nach dem 
2:1-Auftaktsieg gegen Alemannia Aa-
chen sorgten Verletzungspech und 
mangelnde Abstimmung in den Mann-
schaftsteilen für bemerkenswerte Spie-
le, die aus rot-weißer Sicht lieber ver-
mieden worden wären.

So das letztlich 1:4 gewertete Spiel bei 
der U21 des 1. FC Köln, das abgebro-
chen wurde. Kölner Fans hatten kurz 
vor dem Ende die Zaunfahne aus dem 
Oberhausener Fanblock entwendet, es 
kam zu Unruhen auf dem Platz und 
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die Oberhausener weigerten sich, nach 
einer halbstündigen Unterbrechung 
die Partie fortzusetzen. 250 Euro Stra-
fe für RWO, 7500 für Köln, dafür aber 
Tore und Punkte in die Domstadt. Die 
Oberhausener sahen nach der Ver-
handlung noch viele Fragen ungeklärt. 
Kurios das 1:5 in Rödinghausen nach 
0:5-Pausenrückstand, in dem jeder An-
griff der Hausherren saß und RWO im 
Gegenzug alles versemmelte. Auch 
das 1:3 gegen die U23 des FC Schalke 
04 mit den beiden Platzverweisen ge-
gen Anton Heinz und Fabian Holthaus 
tat weh und war gleichzeitig der Tief-
punkt.

Aus diesem Tal aber arbeiteten sich 
die Mannen um Mike Terranova wie-
der heraus. Verletzte Spieler kamen zu-
rück, junge fanden ihren Platz. So wie 
Innenverteidiger Michael Wentzel, der 
nach den Verletzungen von Jerome 
Propheter und Tanju Öztürk ins kalte 
Wasser geworfen wurde – und auf ein-
mal stand der Innenblock mit Wentzel 
und Nico Klaß sicher. Nils Winter und 
Pierre Fassnacht blühten ebenfalls auf 
und die Abwehrsorgen waren Vergan-
genheit.

Das bekam der kriselnde Drittligist 
MSV Duisburg in der zweiten Nie-
derrheinpokal-Runde im Stadion Nie-
derrhein zu spüren. 2:1 (0:0) hieß 
es vor 5000 begeisterten Oberhau-
sener Zuschauern nach 90 Minu-
ten, die die Kleeblätter wie aus einem 
Guss ablieferten. Nils Winter und Glo-
dy Ngyombo trafen für Oberhausen, 
Aziz Bouhaddouz sehr spät zum An-
schluss für den eigentlichen Favori-
ten. Die anderen 5000 Augenzeugen 
aus Duisburg quittierten die verdiente 
Niederlage mit Pfiffen oder sprachloser 
Enttäuschung.

Ein 4:0 gegen Aufsteiger Düren folgte, 
ebenso der erste Auswärtssieg mit 2:0 
bei Fortuna Düsseldorf II. Damit wa-
ren die Kleeblätter bereit für das Spit-
zenspiel gegen den Ligafavoriten Preu-
ßen Münster. Es wurde ein Fest, das 
Sven Kreyer, Kelvin Lunga und Jerome 
Propheter für die überlegenen Gastge-
ber verdient zum 3:2 (1:1) abschlos-
sen. Die Geschichte hier am Rande: 
Propheter, wahrlich kein Torschütze 
vom Dienst und aus einer langen Ver-
letzung kommend, wurde in der 70. 
Minute eingewechselt. Mit seiner ers-
ten Ballberührung markierte er das 
entscheidende 3:1. Die Mannschaft fei-
erte den überglücklichen Kapitän fre-
netisch, die Fans sowieso. Das Stadion 
ist wieder ein Theater der Träume, der 
Rasen ist neu, und RWO steht oben auf 
der Bühne.

Auch im Pokal in Uerdingen wurde 
die Erfolgsgeschichte fortgeschrieben. 
Beim Oberligisten KFC gab es ein Elf-
meterschießen mit Seltenheitswert. 
RWO gewann 2:0, Daniel Davari hielt 
drei Versuche der Gastgeber.

Die Fans stärken der 
Mannschaft in dieser 
Saison vorbildlich den 
Rücken. Das Team 
dankt mit packenden 
Auftritten.

Leroy Mickels, hier 
im Pokalspiel gegen 
seinen ehemaligen 
Verein MSV, kommt als 
kreativer Kopf immer 
mehr zur Geltung. 
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Auch im Olga-Park 
kümmert sich ein 
WBO-Team um die 
herbstliche Laubab-
fuhr.

Die Wirtschaftsbetriebe 
Oberhausen GmbH 
(WBO) galten einst als 
Vorreiter in Sachen 
„ppp“ und haben sich 
längst als Erfolgsmodell 
bestätigt. Kürzlich wurde 
das 25-jährige Bestehen 
des stadtweit tätigen 
Dienstleisters gefeiert.

Von Gustav Wentz

ERFOLGREICH IN DER SPUR
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Zu dem Blick auf die Geschichte der 
Wirtschaftsbetriebe Oberhausen 
GmbH (WBO) muss gehören der Blick 
auf die zweite Hälfte der 90er Jahre. 
Damals machte Oberhausens Oberbür-
germeister Burkhard Drescher nicht 
nur in der kommunalen Fachwelt, son-
dern auch in der breiten Öffentlich-
keit auf sich aufmerksam: Der Begriff 
„Konzern Stadt“ war plötzlich in aller 
Munde, und gemeint war neben dem 
Schlagwort „Stadt ohne Ämter“ un-
ter anderem ein organisatorischer Neu-
aufbau der vielfältigen und verzweig-
ten städtischen Dienstleistungen. Eine 
ganz wichtige Rolle spielte dabei der 
seit einigen Jahren kursierende Be-
griff von der „public private partner-
ship“, kurz „ppp“ - der Partnerschaft 
also zwischen öffentlichen und priva-
ten Dienstleistern.

Neben anderen Konstruktionen ent-
stand 1996 die WBO in ppp-Form. In 
den Gesellschaftsvertrag der GmbH 
brachten die Stadt Oberhausen (über 
ihre Tochter Stadtwerke Oberhausen 
AG/STOAG) 51 Prozent der Anteile 
ein, das private Entsorgungsunterneh-
men Remondis 49 Prozent, und beide 
stellen je einen Geschäftsführer. Kars-
ten Woidtke (Remondis) und Andreas 
Kußel (Stadt) resümierten jetzt: „Seit 
1999 schreibt die WBO schwarze Zah-
len, und der Wirtschaftsplan entwi-
ckelt sich positiv.“ Als wesentlichen 
Punkt der Zusammenarbeit bzw. der 
WBO-Arbeit darf man sehen, dass die 
erwirtschafteten Gewinne und Steu-
ern dem „Konzern Stadt“ und damit 
allen Bürgerinnen und Bürgern der 
Stadt zufließen und zugute kommen.

In der Stadt würde am täglichen Bild 
was fehlen, sähe man die in Orange 
gewandeten WBO-Frauen und -Män-
ner nicht und ihre orangelackierten 
Fahrzeuge. Dabei ist nur ein Bruchteil 
der WBO-Arbeit derart sichtbar, Pres-
sesprecher Jan Küppers fasst so zu-
sammen: „Von der Stadtentwässerung 
und Entsorgung über die Reinigung 
des Kanal- und Straßennetzes bis zur 
Übernahme von Verkehrssicherungs-
pflichten – all das umfasst die Aufga-
benpalette der WBO.“ Wobei Küppers 
an dieser Stelle sehr strafft, denn al-
lein die Begriffe „Stadtentwässerung“ 
oder „Entsorgung“ oder „Verkehrssi-
cherungspflichten“ haben derart vie-
le Unterabschnitte zum Inhalt, dass 
eine annähernd detaillierte Aufgaben-
beschreibung allein in mageren Stich-
worten Seiten füllen kann. Bei aller 
Vielfalt gilt in allen Punkten: „Sie stellt 
ihre operative Kompetenz mit hoher 
Zuverlässigkeit und Präzision in den 
Dienst der Stadt und ihrer Bürger.“

Zentraler Betriebshof
an Buschhausener Straße
Die Einrichtung des zentralen Betriebs-
hofes an der Buschhausener Straße, ge-
wissermaßen gegenüber der Müllver-
brennungsanlage, erwies sich 2001 
schon als eine überaus sinnvolle Maß-
nahme: Auf einem Gelände sind seit-
dem kaufmännische und technische 
Unternehmenseinheiten ebenso ange-
siedelt wie diverse Werkstätten, Fuhr-
parks und angeschlossene Werkstätten 
und Lager. Dass unweit davon ein paar 
Jahre später der zentrale Wertstoffhof 
eröffnet wurde, rundet das Angebot 
ab: Rund 60.000 Menschen suchen 
jährlich den Wertstoffhof auf und leis-
ten so einen Beitrag zur Entsorgung, 
den man auch unter den Aspekten von 
Umweltschutz und der Berücksichti-
gung entsprechender Gesichtspunkte 
betrachten muss.

Stolz verweist man bei WBO auf die 
technischen Fortschritte, die unter 

Die meistgesehenen 
WBO-Spezialisten sind 
sicherlich die Müllwer-
ker – meistens auch 
bei guter Laune.
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Aber es ist nicht allein der hohe Stan-
dard der technischen Entwicklungen, 
der die WBO ausmacht, sondern auch 
die ausgesprochen gute Zusammenar-
beit der Partner. Geschäftsführer Kars-
ten Woidtke: „Oberhausen profitiert 
von der absoluten Verlässlichkeit und 
Wirtschaftlichkeit der WBO. Wir über-
prüfen und optimieren ständige unsere 
Geschäftsprozesse in enger Zusammen-
arbeit mit dem kommunalen Partner 
und unseren mehr als 400 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern. Dabei ar-
beiten wir nach ökologischen Verfah-
ren und mit ökologischen Materialien.“ 
Sein Geschäftsführer-Kollege Andreas 
Kußel schließt sich an: „Seit der Grün-
dung der WBO beweisen unsere Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter es Tag für 
Tag: Die Umsetzung der Anforderun-
gen der Stadt Oberhausen ist bei uns in 
besten Händen.“

sert seither die wirkungsvolle Verwal-
tung der über 50.000 Abfallbehälter 
im Stadtgebiet, und an die Verkehrssi-
cherheit dachte die WBO mit dem Ein-
bau von Abbiege-Assistenten an allen 
Lkw des Unternehmens.

Weit oben auf der Agenda des Unter-
nehmens steht auch das dringlicher ge-
wordene Thema des Klimaschutzes. 
Für den Einsatz der Fahrzeuge wird an 
schonende Verwendung von Ressour-
cen bei den Kraftstoffen gedacht: Bald 
rollt ein Müllwagen durch Oberhau-
sens Straßen, der per Wasserstoff an-
getrieben wird. Immer moderner und 
vor allem bürgerfreundlicher geht es 
seit einigen Jahren auch in Sachen Ser-
vice-Anforderungen zu: Seit 2018 sind 
WBO-Dienstleistungen über das städ-
tische Service-Portal abrufbar, und im 
Oktober 2022 kam die WBO-App auch 
für Mobiltelefone an den Start, was 
noch erweitert und ausgebaut werden 
soll. Stillstand gibt’s hier nicht.

dem Stichwort „Digitalisierung“ zu 
verzeichnen sind: Das begann schon 
1998 mit dem digitalen Kanalinfor-
mationssystem, dem 2007 das geogra-
fische Informationssystem folgte, in 
dem das gesamte Kanal- und Straßen-
netz der Stadt mit den entsprechen-
den Katasterplänen hinterlegt ist. Das 
2019 eingeführte Identifikationssystem 
für Bio- und Restmülltonnen verbes-

„Wir arbeiten 
nach ökologischen 
Verfahren und mit 
ökologischen Mit-
teln.“

Karsten Woidtke (l.) 
und Andreas Kußel 
sind die beiden WBO-
Geschäftsführer, die 
das erfolgreiche ppp-
Unternehmen auch im 
Jubiläumsjahr führten.

Quadratkilometer groß ist die Ein-
satzfläche der WBO. Darauf spielen 
sich ab: Abfallentsorgung, Straßen- 
und Kanalbau, Stadtreinigung und 
Stadtentwässerung.

77
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TOPGOLF –
EIN WELTPROJEKT 
AUF DEM STAHL-
WERKSGELÄNDE

Golf-Spaß einmal anders: 
Aus drei Etagen fliegen Bälle auf den 
20.000 Quadratmeter großen Rasen

Von Dirk Hein

Zack… Wusch… Plog… Yeah!

Seltsame Klangfetzen sind neuerdings 
auf dem ehemaligen Stahlwerksgelän-
de zu vernehmen. Der Ball ist rund. 
Der Schläger länglich. Und der Schwung 
eine Frage der Technik. Wahrschein-
lich sind in Oberhausen noch nie so 
viele Abschlag-Laien an einem Ort 
zusammengekommen – um: zu golfen. 
Doch es geht um weitaus mehr.

Keine Akademie für vorbildliche Flug-
kurven möchte Topgolf sein. Seit Ja-
nuar 2022 versteht sich die gewaltige 
Freizeit-Anlage am Brammenring eher 
als eine Mischung aus Spiel-Spaß, Gas-
tronomie - und ungewöhnlichen Per-
spektiven. „Beim ersten Eindruck der 
Gäste erkennen wir immer noch einen 
Wow-Effekt“, sagt Geschäftsführer Pa-
trick Davis.

Allein die Zahlen sind ein Schlager: 
20.000 Quadratmeter misst die brei-
te Kunstrasenfläche, die von 52 Me-
ter hohen Außen-Fangnetzen umrahmt 
ist. Davor steht ein dreigeschossiges 
Gebäude, das auf einer Seite wie auf-
geschnitten wirkt - also offen gebaut 
ist. Auf drei Ebenen reihen sich 102 
Abschlagsstellen aneinander, die Pro-
fis hier „Bays“ nennen. Sechs Personen 
können sich in jeder „Bay“ gemütlich 
in Sitzecken lümmeln und gemein-
sam spielen – wie auf einer Bowling-
Bahn. Es klirren Bier-Gläser, dampfen 
Hamburger-Teller und kichern Spielen-
de vor einem der 350 verbauten Mo-
nitore.
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Ein Vorzeigeprojekt 
am Brammenring: 
Die Schweizer Firma 
Greenreb investierte 
hier 50 Millionen 
Euro – für Topgolf.
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Freizeit-Anlage startet mit bis zu 
10.000 Besuchern pro Woche
An den ersten Tagen nach der Eröffnung 
hat sich noch vornehmlich die Golf-Szene 
einen von 2000 vorhandenen Schlägern 
geschnappt. Mittlerweile sind die 
Hobby-Spieler ohne jegliche Vorkennt-
nisse klar in der Überzahl. „Wir wollen 
ein Spiel für jede und jeden anbieten“, 
sagt Davis. Vom Kind bis zum Senior 
hätten schon etliche Altersklassen die 
Riesenanlage auf dem ehemaligen 
Stahlwerksgelände getestet.

8.000 bis 10.000 Besucher zählen die 
Topgolf-Macher bislang pro Woche. 
Die Erwartungen seien erfüllt worden. 
Selbst in den Morgenstunden fliegen 
erste Golfbälle auf das Feld. Aktuell an 

sieben Tagen in der Woche. Donners-
tag bis Sonntag sind die ganz starken 
Tage, an denen Reservierungen der pro 
Stunde abgerechneten Spiele-Bays rat-
sam sind. Allerdings, so betonen die 
Macher, werde ein kleines Kontingent 
für Spontan-Besucher durchaus zu-
rückgehalten.

Lizenznehmer investiert in Oberhausen 
50 Millionen Euro
Dass sich Oberhausen plötzlich in ein 
Paradies für Freizeit-Spaß-Golfer ver-
wandelt, ist das maßgebliche Werk 
des Schweizer Geschäftsmanns David 
Speiser sowie seiner Partner beim Un-
terhaltungsunternehmen Greenreb. 
Der Investor ist der Lizenzhalter für 
die Länder Deutschland, Österreich, 

So viele Besucher steuern die 
Topgolf-Anlage bislang in der 
Spitze pro Woche an. Die Erwar-
tungen der Betreiber wurden 
damit erfüllt.

10.000

Nicht nur Privat-Spieler, 
sondern auch viele 
Firmen-Kunden besu-
chen die Spaß-Anlage 
– für Tagungen und zum 
Team-Building.
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Die Zahl der eingesetzten Golf-
bälle ist gewaltig: Jede Kugel ist 
mit Computer-Chips präpariert 
und übermittelt den Erfolg der 
Spieler.

250.000

Ganz schön schnittig: 
Auf drei Ebenen fliegen 
an 102 Abschlagstellen 
die Golfbälle aufs grü-
ne Kunstrasenfeld.

Schweiz und Italien. Groß geworden 
ist die Topgolf-Kette bislang vor allem 
in den USA. Weltweit gibt es mehr als 
70 Anlagen.

Für rund 50 Millionen Euro hat Spei-
ser mit Greenreb in Sichtweite zum 
Einkaufszentrum Westfield Cen-
tro die erste Topgolf-Dependance auf 
dem europäischen Festland aufgebaut. 
Nicht in Rom, Wien oder Berlin - son-
dern in Oberhausen. Und man kann 
den Machern wirklich nicht vorwer-
fen, dass die hohe Investitionssumme 
nur am Planungstisch versandet ist: 
250.000 Golfbälle sind im Einsatz. Je-
der Knicker ist mit einem Computer-
Chip versehen, der durch 640 verbaute 
Lesegeräte erfasst und von 14 Ge-
schwindigkeitskameras begleitet wird 
– was wiederum den Erfolg des Ab-
schlags ermittelt. 

Ein echter Big-Brother-Ball: Jede ab-
geschlagene Kugel kann dem jeweili-
gen Einzelspieler problemlos zugeord-
net werden. Selbst, wenn mehr als 
100 Akteure gleichzeitig den Spiel-
ball gen Feld befördern. Wie die Golf-
Grundschläge funktionieren, welcher 
Schläger-Typ sich überhaupt für wel-
ches Spiel eignet, zeigt das Topgolf-
Personal bei einer knappen Einfüh-
rung. Danach heißt es für die Spieler: 
Feuer frei!

Topgolf definiert sich als eine Mi-
schung aus Golf, Dart und Bowling. 
„Es soll einfach Spaß machen“, sagt 
Patrick Davis. „Bei uns kann selbst ein
Anfänger einen Golf-Profi bei einem 
der Spiele besiegen.“ Dafür sorgt wie-
derum eine Palette an unterschiedli-
chen Games, die per Monitor an der 
Abschlagstelle in Eigenregie ausge-
wählt werden. Und hier tauchen plötz-
lich bekannte Namen aus dem Video-
spiel-Kosmos auf.
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Ein Beispiel: Angry Birds! Die wütend 
daher blickenden Comic-Vögel sind bei 
Fans seit Jahren eine Kult-Marke. Bei 
Topgolf können die Spieler die Figuren 
mit dem Golfschläger aufs Feld beför-
dern und damit Pyramiden aus Dosen 
zum Einsturz bringen. Wer das Ziel an 
der richtigen Stelle trifft, bringt mehr 
Dosen zum Fallen. Wer falsch zielt, 
trifft gar nichts. Fast wie an der Kir-
mes-Bude.

Natürlich fliegen keine echten Comic-
Vögel aufs Oberhausener Spielfeld. Und 
dutzende Dosen-Pyramiden müssen 
arme Hilfskräfte auch nicht aufbau-
en. Alles funktioniert digital - auf den 
in jeder Bay eingeschalteten Bildschir-

men. Der tatsächlich abgeschlagene 
Ball wird in ein Live-Videospiel einge-
bunden und visuell übersetzt. Schau-
en, schlagen, reagieren: Nur selbst zu 
fliegen, ist wahrscheinlich schöner.

Wer es weniger verspielt mag, der 
kann mit seinem Golfball eine von 
elf beleuchteten Zielscheiben auf dem 
Kunstrasen anvisieren. Diese liegen 
zwischen 25 und 200 Meter entfernt 
und sehen nicht nur wie Dartscheiben 
aus, sondern funktionieren auch ähn-
lich. Je genauer der Ball in die Mitte 
der überdimensionalen Ziele trifft, des-
to mehr Punkte gibt es. Alles virtuell 
übermittelt durch die Computer-Chips 
im Golfball.

Wer besonders weit schlägt, kann 
sogar in 200 Metern Entfernung 
seine Treffer landen. Der 20.000 
Quadratmeter große Rasen bein-
haltet aber auch nähere Ziele.

200

Gut Holz! Welcher 
Golfschläger sich für 
die Spaß-Spiele eignet, 
bleibt kein Geheimnis. 
Das Personal berät die 
Hobby-Golfer vorab.
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So weit, so lustig. Aber was kostet der 
Spaß? Der Preis für eine Topgolf-Ein-
heit ermittelt sich aus der Anzahl der 
gemeinsamen Spieler - und freilich an 
welchem Wochentag und zu welcher 
Uhrzeit der Schläger schwingt. Kun-
den bezahlen nämlich stets die gesam-
te Bay, in der eben bis zu sechs Per-
sonen spielen können. 30 bis 50 Euro 
sind dies in der Regel pro Stunde. Wer 
also fünf weitere Mitstreiter findet, 
zahlt zur günstigsten Zeit, vormittags 
zwischen 10 und 12 Uhr, fünf Euro 
pro Stunde.

Die Topgolf-Idee: Eine Mischung aus 
Golf, Dart und Bowling
Wer als Solist dagegen ganz alleine an-
treten möchte, müsste dafür am teu-
ren Samstagabend schon 50 Euro pro 
Stunde berappen. Während es mit fünf 
Mitspielern wieder nur knapp acht-
einhalb Euro pro Person und Stunde 
wären. Soweit die Topgolf-Mathema-
tik. Oder sagen wir fast. Was manch-
mal untergeht: Erstspieler zahlen 

Topgolf definiert sich als Mischung 
aus Golf, Dart und Bowling. Welt-
weit existieren mehr als 70 An-
lagen – vor allem in den USA. In 
Oberhausen öffnet der erste Able-
ger auf dem europäischen Festland.

„Es soll einfach Spaß ma-
chen. Bei uns kann selbst 
ein Anfänger einen Golf-
Profi bei einem der Spiele 
besiegen.“
Patrick Davis, Geschäftsführer Topgolf Oberhausen

noch einmalig 5 Euro – sozusagen als 
lebenslange Mitgliedschaft. Dafür sol-
len weltweit alle Topgolf-Häuser be-
sucht werden können. Für die Leih-
schläger und Bälle fallen dauerhaft 
keine weiteren Kosten an, betont das 
Unternehmen.

Mit dem Freizeit-Schlager zieht Top-
golf in Oberhausen viele Touristen und 
Tagesausflügler an. Das bestätigt auch 
der Oberhausener Tourismus-Chef Rai-
ner Suhr. „Topgolf ist in einer kurzen 
Planungs- und Bauzeit in Oberhausen 
realisiert worden. Das ist bemerkens-
wert. Besonders, weil die Eröffnung 
mitten in der Corona-Pandemie ge-
glückt ist. Das neue Freizeitangebot ist 
ein großer Gewinn für Oberhausen.“ 
Das Zusammenspiel zwischen Stadt 
Oberhausen und Investor habe bei der 
Umsetzung bestens funktioniert. 

Und was sagen die Zahlen? Das Ein-
zugsgebiet für die Spaß-Attraktion am 
Brammenring definiert Topgolf mit bis 

zu 45 Minuten Fahrtweg zum Gelän-
de. Aber auch aus dem Kölner Raum 
steuern Besucher gezielt die Neue Mit-
te Oberhausen an. Auffällig: Zu den 
Auswärtigen zählen nicht nur Privat-
spieler, sondern ebenso viele Unterneh-
men. „Etwa ein Drittel der Buchun-
gen betreffen Firmen-Events“, führt 
Geschäftsführer Davis aus. Dies sei 
der Team-Building-Abend einer klei-
nen Belegschaft. Oder das große Fir-
men-Event mit Tagungen im ange-
schlossenen Konferenz-Raum für 200 
Menschen. Bis zu 1200 Gäste könnten 
sogar maximal im gesamten Gebäude 
bewirtet werden.

Apropos: Die Gastronomie im Haus 
mit rund 600 Sitzplätzen wird nach 
den Erfahrungen der Betreiber bislang 
auch losgelöst von den Golf-Stunden 
genutzt. „Einige Gäste bleiben nach 
dem Spiel noch auf einen Imbiss da-
bei. Andere kommen gezielt, um sich 
Sportveranstaltungen anzuschauen.“
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34 Quadratmeter Leinwand und 
servierende Roboter-Kellner
Eine 34 Quadratmeter große TV-Lein-
wand hängt wie in einem Atrium über 
zwei Etagen verteilt: Die Bundesli-
ga oder Fußball-Länderspiele werden 
übertragen. Auf der Speisekarte stehen 
amerikanische Burger und Wraps, aber 
auch die heimische Currywurst. Das 
Fleisch stamme von regionalen Metz-
gern, heißt es. Schon die beim Bau der 
Anlage beteiligten Arbeiter hätten bei 
der Auswahl der richtigen Currywurst 
tatkräftig probiert und mit ausgesucht, 
versichert Davis.

Höher, schneller, 
weiter: Die 20.000 
Quadratmeter große 
Rasenfläche wird von 
52 Meter hohen Fang-
zäunen umrahmt.

Kurios: Momentan rollen sogar drei 
Servier-Roboter durch das Topgolf-Res-
taurant. Die Elektro-Belegschaft kann 
eigenständig die Getränke von der Bar 
zu den Gästen bringen und bis zu drei 
Tabletts transportieren. Ohne zu kle-
ckern oder andere Gäste anzurem-
peln, wie der Topgolf-Chef versichert. 
Vor allem bei Kindern seien die me-
chanischen Kellner ein Hingucker. 
Zwischen 300 und 320 Mitarbeiter in 
Fleisch und Blut sind außerdem bei 
Topgolf beschäftigt - davon die Hälf-
te in Vollzeit und jeweils ein Viertel als 
Teilzeitkraft und Aushilfe.

Wie geht es weiter? Die Bälle sollen 
nach dem Willen von Greenreb bald 
an vielen neuen Standorten zischen. 
Weitere Topgolf-Ableger bereitet das 
Unternehmen derzeit vor. Oberhausen 
bleibt dabei als Musterstandort aber 
die Referenz. So möchte Greenreb sei-
ne Mitarbeiter für mehr als ein Dut-
zend geplanter Großanlagen künftig 
nicht in den USA, sondern in Oberhau-
sen schulen.
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Nach zwei Jahren mit erheblichen Ein-
schränkungen im öffentlichen Leben 
hat die Corona-Pandemie 2022 auch in 
Oberhausen etwas von ihrem Schrecken 
verloren. Die Karnevalsumzüge zu Jah-
resbeginn mussten zwar noch abgesagt 
werden, viele andere Veranstaltungen 
konnten aber wieder Fahrt aufnehmen. 
Besonders groß war die Freude, dass 
es endlich wieder die Sterkrader Fron-
leichnamskirmes gab. Vorsicht bleibt al-
lerdings weiterhin geboten, denn auch 
zum Jahresende versterben immer noch 
Oberhausener Bürgerinnen und Bürger 
an den Folgen dieses verdammten Virus.

Der im Februar begonnene russische An-
griffskrieg in der Ukraine bestimmte die 
Schlagzeilen in unserer Stadt. Vielfälti-
ge und umfangreiche Hilfsaktionen vor 
allem für unsere Partnerstadt Saporishja 

laufen seitdem kontinuierlich. Die Sor-
gen um die Menschen und Freunde dort 
sind im Laufe des Jahres gestiegen, nach-
dem auch Saporishja immer mehr unter 
starken Raketenbeschuss der Russen ge-
rät und die Frontlinie selbst nur 30 Kilo-
meter vor der 750.000-Einwohnerstadt 
verläuft. Mehr als 3500 Flüchtlinge 
aus der Ukraine haben seit Beginn die-
ses fürchterlichen Krieges Aufnahme in 
Oberhausen gefunden. Persönlich treibt 
die Oberhausener natürlich auch die in 
Folge des Krieges steigenden Gas- und 
Strompreise um.

Immer prekärer wird die Schuldenlast 
der Stadt. Die Kommunalpolitik drängt 
auf eine zügige Lösung von Bund und 
Land für inzwischen fast zwei Milliar-
den Euro Altschulden. Da kommt es gar 
nicht gut, dass die Kosten für die Sanie-
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rung des Ratssaals auf 7 Mio. Euro explo-
diert sind und jetzt auch noch das löchrig 
gewordene Edelstahlbecken im Hallenbad 
Sterkrade für rund 6 Mio. Euro saniert 
werden muss.

Was gab es 2022 noch in Oberhausen: 
Die Emscher ist jetzt abwasserfrei und 
die Auenlandschaft in Holten nimmt Ge-
stalt an, das „Horrorhotel“ am Osterfel-
der Volksgarten wurde endlich abgerissen, 
die Stadt nahm ihr neues Sozialrathaus an 
der Essener Straße in Betrieb, Bundestags-
präsidentin Bärbel Bas gratulierte der Ge-
denkhalle am Schloss zum 60-jährigen Be-
stehen, und bei der Landtagswahl jubelten 
vor allem die Grünen über ihr Rekorder-
gebnis. Das Theater ist in seine erste Spiel-
zeit mit der neuen Intendantin Kathrin 
Mädler gestartet. Das Motto „Gute Hoff-
nung“ möge für ganz Oberhausen gelten!

Von Helmut Kawohl

24. August 2022: 
Genau ein halbes 
Jahr nach Beginn des 
russischen Angriffs-
krieges wird auf dem 
Altmarkt der ukra-
inische Unabhängig-
keitstag gefeiert 

226
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Dezember 2021 / Januar 2022

Kliniken rechnen mit mehr Intensiv-
patienten – Zahl der Corona-Patienten 
in den Oberhausener Krankenhäusern 
steigt deutlich • Verein Literaturhaus fin-
det eine neue Heimat im „Gdanska“ •

Friedensdorf versorgt 38 verletzte Kin-
der aus Angola • Propst André Müller ist 
neuer Stadtdechant • Gebühren für städ-
tischen Service bleiben 2022 stabil • Bei 
NRW-Drogenrazzia gelingt der Polizei 
in Oberhausen ein Schlag gegen alba-
nische Marihuana-Händler • Beschluss 
der Landesregierung: Niederrhein-Kol-
leg wird geschlossen • 25 Impfstraßen 
und 150 Mitarbeiter: Knapp 4000 Men-
schen lassen sich am vierten Advent in 
der König-Pilsener-Arena gegen Coro-
na impfen • Stadt richtet in Zusammen-
arbeit mit der Hochschule Ruhr West 
(HRW) am Altmarkt ein Talentkolleg 
ein • Pläne des Turnerbund Osterfeld: 
„Horror-Hotel“ am Osterfelder Volks-
garten soll einem Mehrgenerationen-
park weichen • High-Tech-Unterneh-
men SIM investiert sechs Mio. Euro in 
neue Gebäude im Gewerbegebiet Er-
lengrund

Förderverein soll die Tafelkirche in Li-
rich retten • König-Pilsener-Arena heißt 
jetzt „Rudolf-Weber-Arena“ • Badmin-
ton-Oberligist Sterkrade-Nord gelingt 
großer Coup: 51-fache Nationalspielerin 
Fabienne Deprez verstärkt ab dem Som-
mer das Team • Evangelisches Kranken-
haus investiert 15 Mio. Euro in den Aus-
bau der Kinder- und Jugendklinik • Die 
Emscher ist abwasserfrei: Alle Nebenläu-
fe sind an den neuen unterirdischen Ab-
wasserkanal angeschlossen • Umbau für 
über 16 Mio. Euro abgeschlossen: Stadt 
nimmt neues Sozialrathaus an der Esse-
ner Straße in Betrieb • Paukenschlag in 
der katholischen Kirche: Propst Chris-
toph Wichmann verlässt die Großpfarrei 
St. Pankratius in Osterfeld und wechselt 
in den Dominikanerorden nach Worms •

Vereine sagen Karnevalszüge ab • LVR-
Industriemuseum zeigt im Peter-Beh-
rens-Bau Fotografie in der Weimarer 
Republik • Neues Förderpaket des Bun-
des: Oberhausen erhält 2,86 Mio. Euro 
für kreative City • Gesundheitsamt geht 
in die Knie: Team kann Kontakte von 
Corona-Kranken nicht mehr ermitteln 

Umbau für 16 Mio. 
Euro: Das neue Sozial-
rathaus der Stadt an 
der Essener Str. 51 ist 
fertiggestellt
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Februar

Für künftige Anforderungen zu klein: 
Polizei gibt Präsidium am Friedens-
platz bis 2026 auf – Suche nach neuem 
Standort in der Innenstadt läuft • In ehe-
maliges Volksbank-Gebäude in der City 
zieht ein Hotel ein • Neues Verkehrs-
konzept für Alt-Oberhausen: Fast 500 
Parkplätze auf der Kippe • Hoher Kran-
kenstand macht Rathaus zu schaffen •

Vestische Straße in Osterfeld wird zur 
Dauerbaustelle bis 2027 • Bau-Eifer der 
Stadt zahlt sich aus: Genug Kita-Plätze 
für alle Familien • Egon Berchter, „Va-
ter“ der Oberhausener Lebenshilfe, im 
Alter von 93 Jahren verstorben • Politik 
will Niederrhein-Kolleg retten • Im Gaso-
meter den Stopp des Autobahnausbaus 
gefordert: Fridays for Future-Aktivistin 
Luisa Neubauer unterstütz den Kampf 
um den Sterkrader Wald • Katholiken für 
Abtreibungs-Infoverbot: Frauen sind em-
pört • Politik präsentiert erste Überlegun-
gen: Elfstöckiger Hochhaus-Neubau für 
die Polizei gegenüber dem Arbeitsamt •

Verdoppelung der Fläche geplant: An-
wohner protestieren gegen Edeka-Neu-
bau in Barmingholten • Hallenhockey: 

OTHC steigt mit null Punkten aus der 
Zweiten Bundesliga ab • „Kaufland“ wird 
2023 nach 29 Jahren den Kleinen Markt 
in Sterkrade verlassen und in die Flä-
che von „Edeka Zurheide“ am Sterkra-
der Tor ziehen • Radweg auf dem Ruhr-
deich in Alstaden wird verbreitert • An 
den Oberhausener Schulen fehlen 106 
Lehrkräfte • Andrang am 22.2.22: Stan-
desämter stark gebucht • Der Straßen-
karneval fällt aus, aber auf dem Altmarkt 
darf wenigstens die Weiberfastnacht ge-
feiert werden • Über 100 Einsätze: Or-
kantiefs halten die Feuerwehr in Atem •

Kinder aus brennender Wohnung an der 
Grenz-/Friedenstraße gerettet • Krieg in 
der Ukraine: Stadt in großer Sorge um 
die Menschen in der Partnerstadt Sapo-
rishja • Helios investiert 20 Mio. Euro 
für ein neues dreistöckiges Haus als Er-
weiterung des St. Elisabeth-Kranken-
hauses • Böse Gerüchte um Zukunft des 
Ameos-Hospitals in Osterfeld • Russland 
greift auch Partnerstadt Saporishja an •

Stadt will Areal rund um das Centro in 
den nächsten 20 Jahren zu einem neuen 
Stadtquartier umbauen

Aufgabe des Präsidi-
ums: Die Polizei zieht 
vom Friedensplatz 
zunächst zum ehema-
ligen Babcock-Gelän-
de an der Duisburger 
Straße
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März

Oberhausen heißt Kriegsflüchtlinge aus 
der Ukraine willkommen: 500 Menschen 
demonstrieren auf dem Saporishja-Platz 
gegen Russlands Angriffskrieg • Geriatrie 
des Klinikums St. Marien zieht ins Kli-
nikum St. Clemens um • Bauarbeiten im 
Osterfelder Pankratius-Wohnviertel be-
ginnen • Diskotheken öffnen nach Locke-
rungen wieder • Mutwillige Zerstörung: 
Totems des Kunstwerks auf der Halde 
Haniel abgesägt • Welle der Hilfsbereit-
schaft für die Ukraine • MAN Energy in-
vestiert 500 Mio. Euro in Wasserstoff •

Lokalpolitiker war 39 Jahre lang für die 
CDU im Rat der Stadt: Trauer um Heinz 
Niemczyk, der im Alter von 83 Jahren 
verstorben ist • Polizeipräsident Alexan-
der Dierselhuis wechselt nach Duisburg •

Neuer Förderverein will die Tafelkirche 
retten • Krisen erschüttern die Oberhau-
sener Industrie: Pandemie, Brexit, Uk-
raine-Krieg sowie Energie- und Rohstoff-
preise setzen Betrieben zu • Stadt trauert 
um Inge Dratz: Frühere Alt-Oberhause-
ner Bezirksvorsteherin im Alter von 75 
Jahren verstorben • Ukraine-Hilfe: Großes 
Benefizkonzert mit vielen Chören und 

Musikern in der Evangelischen Christus-
kirche • Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
des Landes wird mit 260 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern in das freiwerden-
de Polizeipräsidium am Friedensplatz 
einziehen • 150 Ukraine-Flüchtlinge fin-
den in Zimmern des Marienhospitals 
Osterfeld eine vorübergehende Bleibe •

Stadt schickt in einem ersten Transport 
20 Tonnen Hilfsgüter über die Schienen-
brücke der Deutschen Bahn in die ukra-
inische Partnerstadt Saporishja • Ameos-
Mitarbeiter befürchten Klinik-Aus in 
Osterfeld • Kosten für Material und Bau-
land steigen, Zinsen für Kredite ziehen 
an: Hausbau wird auch in Oberhausen 
immer teurer • Lebenshilfe baut auf dem 
ehemaligen Gelände der Robert-Koch-
Schule eine Kita für 95 Kinder und ein 
Autismus-Fachzentrum • Stadt bereitet 
Sporthallen für Geflüchtete aus der Ukra-
ine vor • Zahlreiche Haltestellen werden 
umgerüstet: Stoag setzt auf dynamische 
Fahrgastinfos • Eine besondere Wohn-
gemeinschaft: Vor 25 Jahren wurde im 
Theaterviertel das Wilhelm-Knappmann-
Haus eröffnet

Auftakt vielfältiger 
Hilfsaktionen für die 
Ukraine: Ein großes 
Benefizkonzert in der 
Christuskirche an der 
Nohlstraße
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April

Nahverkehrsunternehmen Stoag sieht 
geplantes Neun-Euro-Monatsticket als 
Chance, Bürger zum Umstieg auf kli-
mafreundliche Mobilität zu bewegen •

Feuerwehr rettet 13 Personen aus bren-
nendem Haus an der Grenzstraße, ein 
Mann stirbt an den Folgen eines Sturzes 
aus der zweiten Etage • Wählergemein-
schaft „Offen für Bürger“ (OfB) hat sich 
aufgelöst • Geplantes „Karls Erlebnis-
Dorf“ im früheren Centro-Park nimmt 
die erste Hürde: Bauvoranfrage positiv 
entschieden • Gas-Embargo gegen Russ-
land würde die Produktion lokaler Un-
ternehmen hart treffen: Betriebe von 
Gas-Sorgen geplagt • Auf dem Gelände 
der ehemaligen Tennis-Oase in Alstaden 
sollen 25 neue Eigenheime entstehen •

Spatenstich: 20 Mio. Euro teurer Anbau 
der Helios-Klinik soll 2024 fertiggestellt 
werden • Bagger stehen schon bereit: 
Stadt will schnellen Abriss des „Horror-
Hotels“ in Osterfeld – Eigentümer hat 
bei Gericht Einstweilige Verfügung ge-
gen den Abriss beantragt • Bereits 2300 
ukrainische Flüchtlinge in der Stadt – 
sehr viele minderjährige Kinder •

Ehemalige Albert-Schweitzer-Haupt-
schule in Tackenberg abgerissen – 65 
neue Wohnungen sollen auf dem Gelän-
de entstehen • Oscar-Gewinner Volker 
Schlöndorff stellt im Lichtburg-Kino 
seine Dokumentation „Der Waldma-
cher“ vor • Abriss des „Horrorhotels“ 
am Volksgarten in Osterfeld gestartet •

Fördermittel des Bundes in Höhe von 
3,3 Mio. Euro für Investitionen in das 
Theater Oberhausen bewilligt • Starke 
RWO-Serie reißt beim 0:3 gegen Spit-
zenreiter Preußen Münster • LVR-Indus-
triemuseum zeigt im Peter-Behrens-Bau 
„Fotografie in der Weimarer Republik“ •

Ideen für mehr Wohnungen in der City: 
Neuer Planungsdezernent Thomas Pa-
lotz will Trend zu urbanem Wohnen 
nutzen • Hohe Gaspreise reißen Loch 
in die EVO-Kasse • Abriss des Osterfel-
der „Horrorhotels“ kostet 240.000 Euro 
– Stadt stellt sie dem Eigentümer in 
Rechnung • „Gute Hoffnung“: Die neue 
Theaterintendantin Kathrin Mädler prä-
sentiert den Spielplan und das Motto für 
ihre erste Spielzeit • Erste Geflüchtete 
kehren zurück in die Ukraine

Endlich kommen die 
Bagger: Das verfallene 
„Horror-Hotel“ am Os-
terfelder Volksgarten 
wird abgerissen
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Mai

Nach zwei Jahren Corona-Pause wieder 
eine Maikundgebung am Ebertbad: Ge-
werkschafter betonen Zusammenhalt •

Spatenstich: Online-Lebensmittel-Händ-
ler Picnic baut am Waldteich neben dem 
Edeka-Zentrallager auf 50.000 qm ein 
neues Lebensmittel-Lager • Zinsanstieg 
besorgt Stadtspitze und verteuert die 
Kreditlast von zwei Milliarden Euro: Po-
litik dringt auf schnelle Altschulden-Lö-
sung • Ab Ende Mai gibt es für drei Mo-
nate das Neun-Euro-Ticket für Bus und 
Bahn • Preisverleihung bei den 68. Inter-
nationalen Kurzfilmtagen: Großer Preis 
der Stadt Oberhausen geht nach Schwe-
den • Oberhausens Schulen leiden unter 
Platz- und Personalmangel • Erstes Inklu-
sives Amateur-Theatertreffen im Thea-
ter Oberhausen mit der Lebenshilfe und 
dem Kulturbüro • Sinfonieorchester Ruhr 
spielt Wunschkonzert zugunsten der Ta-
fel • 58 weitere Corona-Todesfälle seit 
Jahresbeginn in Oberhausen • Ludwigga-
lerie zeigt noch einmal ihre Linda Mc-
Cartney-Fotoausstellung • Landtagswahl-
Ergebnis für Oberhausen: Jubel bei den 
Grünen über Rekordergebnis, Freude bei 

der CDU, Enttäuschung bei der SPD •

Poolbillard-Bundesligist BC Oberhau-
sen ist Deutscher Meister • Brandstiftung 
vermutet: Außenbereich des „Uerige 
Treff“ am Friedensplatz vollständig aus-
gebrannt – Feuerwehr musste vorüber-
gehend 25 Wohnungen räumen • Nach 
zwei Jahren Corona-Pause startet am 
Friedensplatz das 32. Winzerfest mit 
15 Anbietern • Caroline Heuser zur EM 
und zur WM: 15-jähriges Kajak-Talent 
des Alstadener Kanu-Clubs qualifiziert 
sich in Brandenburg gegen ältere Kon-
kurrenz • Eckart von Hirschhausen dis-
kutiert im Gasometer mit Abiturienten 
über den Klimawandel • New Baskets 
gewinnen die Deutsche Meisterschaft 
der Ü35-Damen im Basketball • Fraun-
hofer Umsicht erhält Innovationspreis 
für Klima und Umwelt • Neun-Euro-
Ticket am ersten Tag sehr gefragt • 22 
Großfahrgeschäfte kommen zur Sterkra-
der Fronleichnamskirmes • Ehemalige 
Zeche Concordia: Schacht 6 an der Nie-
buhrstraße wird von der RAG verfüllt – 
Kosten: 15 Mio. Euro • Raketen treffen 
die ukrainische Partnerstadt Saporishja

Von der Ruhrkohle AG 
verfüllt: Schacht 6 der 
ehemaligen Zeche 
Concordia an der Nie-
buhrstraße

Jahrbuch_Inhalt_2023.indb   231 28.10.22   15:32



232 CHRONIK

Juni

Hohe Preise stürzen immer mehr Bürger 
in Schulden • Taxifahren in Oberhau-
sen wird deutlich teurer • Alle Logistik-
flächen des Gewerbeimmobilienent-
wicklers Segro im Oberhausener Norden 
sind belegt • Klimaschutzprojekt Inno-
vation City wird auf ganz Alstaden aus-
geweitet • Neues Personal für das Aus-
länderamt: Antragsstau und Terminfrust 
sorgen für großen Ärger • Astronaut Ale-
xander Gerst spricht im Gasometer über 
seine Erfahrungen an Bord der ISS und 
die Faszination des Weltalls • Dreitägiges 
Kulturfest am Altmarkt feiert die neue 
Städtepartnerschaft mit Tychy (Polen) •

Zweite Burgfestspiele starten im Schlos-
sinnenhof • Corona hat alle Sparmaßnah-
men der Stadt pulverisiert: Schuldenlast 
der Stadt wird immer prekärer • Tou-
rist Information am Hauptbahnhof er-
strahlt zum 25-jährigen Bestehen in neu-
em Glanz • Nachbarstadt Bottrop mit 
Teilerfolg bei Klage gegen Decathlon-An-
siedlung auf dem ehemaligen Stahlwerk-
Gelände gegenüber dem Centro • Bus 
kollidiert auf der Stoag-Trasse in Höhe 
des Olga-Parks mit einer Straßenbahn: 

39 Menschen, vorwiegend Jugendli-
che, werden verletzt • Neue Schnell-
bus-Linie verbindet das Centro mit dem 
Bottroper Movie-Park • Schlagerfest mit 
Mallorca-Hitze: Oberhausen Olé lockt 
Tausende Feierlustige zum Arena-Freige-
lände • Sterkrader Fronleichnamskirmes 
bricht bei bestem Wetter nach zweijähri-
ger Corona-Zwangspause alle Besucher-
rekorde • Für eine Million Euro soll am 
Rhein-Herne-Kanal vom Stadion Nieder-
rhein bis zum Haus Ripshorst eine be-
leuchtete Jogging-Strecke entstehen •

Gdanska am Altmarkt feiert 22 Jah-
re als „Kulturinstitut“ • Berühmter Re-
staurantführer Gault&Millau zeichnet 
„Hackbarth’s“ im Lipperfeld aus • Neue 
Omikron-Variante BA.5 kommt in der 
Stadt an • Deutscher Leichtathletik-Ver-
band verleiht OTV-Urgestein Josef Zie-
genfuß die goldene Ehrennadel • Auf 
dem Gelände der abgerissenen ehemali-
gen Albert-Schweitzer-Hauptschule am 
Tackenberg entstehen sieben Mehrfami-
lienhäuser mit 65 Wohnungen • Unbe-
kannte vergiften an der Hamburger 
Straße in Sterkrade Bäume

39 Menschen verletzt: 
Auf der ÖPNV-Trasse 
kollidiert am Olga-Park 
ein Bus mit einer Stra-
ßenbahn
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Juli

Geld für schönere Fassaden: Stadt un-
terstützt Immobilieneigentümer in der 
City mit Landesmitteln • 36.000 Fans 
feiern bei „Ruhr in Love“ im Olga-Park •

Zwei Fälle von Affenpocken in Oberhau-
sen nachgewiesen • Sprengstoff-Anschlag 
auf das Parteibüro des Linken Zentrums 
an der Elsässer Straße • Beim Umbau des 
LVR-Industriemuseums in der ehema-
ligen Zinkfabrik Altenberg: 53 Tonnen 
schwerer Dampfhammer wird vorüber-
gehend aus der Halle gehievt • Kompe-
tenzzentrum für Straßenbahntechnik ge-
plant: GHH-Radsatz will neue Märkte 
erobern • Starke Schäden am Edelstahl-
becken: Hallenbad Sterkrade wird für 
viele Monate geschlossen bleiben • Bei 
der zweitägigen Musik-Sommer-Nacht: 
Tausende rocken vor sieben Bühnen in 
der Innenstadt • Förderkreis veröffent-
licht neues Buch „Burg Vondern in Os-
terfeld“ • Kirchenaustritte in Oberhausen 
auf Rekordniveau • Hoffnung für einen 
Neustart des ökumenischen Kirchen-
zentrum am Centro • Behinderten-Bas-
ketballer der Blue Tigers kehren mit der 
Bronzemedaille von den Special Oym-

pics National Games in Berlin zurück •

Taxifahrten werden bis zu 44 Prozent 
teurer • Alstadener besorgt über städti-
sche Baumfällungen im Ruhrpark, um 
dort eine Aussichtsplattform zu errich-
ten • Stoag-Spitze plädiert für 69-Euro-
Monatsticket • Joshua Filler vom BC 
Oberhausen holt Gold im Poolbillard bei 
den World Games in Birmingham/USA •

Neue Stabsstelle bei der Berufsfeuer-
wehr organisiert und koordiniert künftig 
den Zivil- und Katastrophenschutz in der 
Stadt • Sechs Kita-Räume für 2,3 Mio. 
Euro: Zusatzbau für Kindertagesstätte 
Rechenacker deutlich teurer als geplant •

Sterkrader Genossenschaft Heimbau 
plant im Bismarckviertel günstige Woh-
nungen • Katholiken schockiert von Van-
dalismus auf dem Haldenkreuzweg •

Partnerstadt Saporishja warnt vor „nuk-
learer Tragödie“ am benachbarten Kern-
kraftwerk • 170 Teilnehmer aus neun 
Nationen setzen zum Auftakt der Ju-
gendbegegnung „Multi“ im Ebertbad ein 
Friedenszeichen • Land NRW fördert ge-
planten Wasserstoff-Campus mit sechs-
stelligem Euro-Betrag

Bittere Nachricht: Das 
Hallenbad Sterkrade 
muss aufwendig sa-
niert werden und bleibt 
für lange Zeit geschlos-
sen 
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August

Frohe Botschaft beim stadtweiten Gottes-
dienst der Katholiken: Kirchenzentrum 
am Centro ist gerettet • „House of Ma-
gic“: Zauber-Duo Ehrlich Brothers baut 
am Centro neue Großausstellung auf •

Stadt plant neuen Campus für die berufli-
che Bildung • Nordkammer der Schleuse 
Lirich muss wegen Reparaturen monate-
lang gesperrt werden • EVO mit histo-
risch hoher Preiserhöhung bei Strom, 
Gas und Fernwärme • Angst vor Atom-
katastrophe im Kernkraftwerk nahe der 
ukrainischen Partnerstadt Saporishja •

An allen Schulformen fehlt es an Leh-
rern • Wiederholt wüten Randalierer auf 
dem Hoteldach, der Betreiber resigniert: 
Rooftop-Bar des Arthotel Ana in der City 
wird wieder geschlossen • Neue Multi-
sportfläche im Revierpark Vonderort ge-
hört zu den modernsten im Ruhrgebiet •

19.000 Fans feiern beim „Umsonst und 
Draußen“-Musikfestival „Olgas Rock“ •

Preise für Eigentumswohnungen deut-
lich gestiegen • Kölner Fans klauen 
RWO-Banner: Kurz vor Spielende wird 
das Regionalliga-Fußballspiel bei der U21 
des 1. FC Köln abgebrochen • Investition

in das europaweit einzigartige Projekt 
auf dem Jobcenter hat sich gelohnt: 
Dachgewächshaus erntet positives Fazit •

Gedenkhalle präsentiert zum 60-jährigen 
Bestehen eine Anne-Frank-Ausstellung •

Verwaltungsgericht Düsseldorf: Auflö-
sung des Oberhausener Niederrhein-
Kollegs „voraussichtlich rechtmäßig“ •  
Mehrheit der Kommunalpolitik spricht 
sich gegen neues Freibad aus • RWO ge-
winnt gegen Lippstadt (3:1) auch das 
dritte Heimspiel der neuen Saison • Ober-
hausen hat fast zwei Milliarden Euro 
Schulden der Vergangenheit: Stadt dringt 
auf zügige Lösung von Bund und Land •

Eltern verzweifeln an Personalmangel in 
Kitas • Spatenstich für Emscher-Naturpa-
radies: Auenlandschaft in Holten nimmt 
Gestalt an • Über Jahrzehnte Oberhause-
ner und Oberhausen porträtiert: Fotogra-
fin Ruth Gläser im Alter von 93 Jahren 
verstorben • Stadt setzt Bordelle unter 
Druck: Verwaltung versagt Betreibern 
von Rotlicht-Etablissements die Betriebs-
erlaubnis • Europahaus am Friedensplatz 
verkauft: Mieter hoffen jetzt auf notwen-
dige Sanierungen 

Spatenstich mit Ober-
bürgermeister: Die Au-
enlandschaft der Em-
scher in Holten nimmt 
Gestalt an
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September

Nach der Zerstörung von Geldautoma-
ten in der Neuen Mitte: Polizei fasst 
zwei junge Niederländer • Chef der 
Wirtschaftsförderung, Michael Rüscher, 
wechselt nach nur einem Jahr in Ober-
hausen Anfang 2023 als Beigeordne-
ter zur Stadt Duisburg • Segelflieger der 
Flugsportgemeinschaft Schwarze Hei-
de steigen in die Erste Liga auf • Zum 
60-jährigen Bestehen der Gedenkhal-
le spricht im TZU auch Bärbel Bas, Prä-
sidentin des Deutschen Bundestags •

15-jährige Alstadenerin Caroline Heuser 
gewinnt bei den Junioren im Kanurenn-
sport in Ungarn die Vizeweltmeister-
schaft im Viererkajak über 500 Meter •

EVO: Preise für Strom und Gas steigen 
weiter • Omikron-Impfstoff: Stadt bestellt 
„hinreichende Menge“ für den Herbst •

Mit dem Theaterfest und dem Lieder-
abend „Gute Hoffnung“ startet Kathrin 
Mädlers erste Spielzeit als neue Inten-
dantin des Theater Oberhausen – Neues 
Ensemble gibt gefeierten Einstand •

1,4 Mio. Euro-Investition: Neue Ret-
tungswache Nord an der Schmachten-
dorfer Straße eingeweiht • Edelstahl-

becken muss ausgetauscht werden: 
Sanierung des Sterkrader Hallenbades 
wird rund 6 Mio. Euro kosten • Carl-Son-
nenschein-Haus für wohnungslose Er-
wachsene in Alstaden feiert 60. Geburts-
tag • Reisen mit der Postkutsche oder 
dem selbst fahrenden Bus: Stoag lädt an-
lässlich ihres 125. Geburtstages zum 
„Tag der offenen Tür“ • Kosten für Sanie-
rung des Ratssaals explodieren von zu-
nächst 500.000 auf 7 Mio. Euro – Fertig-
stellung jetzt für Frühjahr 2023 geplant •

Ludwiggalerie präsentiert noch einmal 
die Otfried-Preußler-Ausstellung • Prei-
se für Gas und Fernwärme steigen dra-
matisch • Neuer Omikron-Impfstoff: Erste 
Booster-Termine ausgebucht • Revierpark 
Vonderort plant Solebad-Neubau: Fünf 
Bäder, ein Sportstudio und ein Kraftwerk 
sollen für 32 Mio. Euro entstehen • Ge-
planter „Wissenschaftscampus“ noch 
ohne Gebäude in Oberhausen • Brücken-
schlag: Scheitert Millionenförderung? 
– Land mahnt Tempo an und will ex-
ternes Büro einsetzen • RWO-Fußballer 
werfen den Drittligisten MSV Duisburg 
mit 2:1 aus dem Niederrhein-Pokal

„Gute Hoffnung“: Die 
neue Theaterintendan-
tin Dr. Kathrin Mädler 
feiert mit ihrem Team 
einen glänzenden Start 
in die Spielzeit
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Oktober

Beratungsunternehmen Prognos beurteilt 
Zukunftschancen der 400 Kreise und 
kreisfreien Städte Deutschlands – Ober-
hausen landet in dem Ranking nur auf 
Platz 394 • 30 neue Geschäfte und Gas-
tro-Betriebe sollen bis zum Jahresende 
im Centro öffnen • 4000 Menschen be-
geben sich beim St. Antony-Fest auf eine 
Reise in die Zeit der Dampfmaschinen, 
Duelle und Kanonenkugeln • Sparkasse 
erhöht Sparzinsen vorerst nicht • Stadt-
verwaltung, EVO und Krankenhäuser 
treffen Vorkehrungen für einen größeren 
Stromausfall • Verein „Oberhausen hilft“ 
in großer Sorge um die ukrainische Part-
nerstadt Saporishja • Närrischer Eulen-
orden benennt mit Gerd Rien und Petra 
Köhler zwei neue Ordensträger • Großer 
Umbau am Kleinen Markt in Sterkrade •

Fachkräftemangel legt Bäckereien lahm •

Manager-Wechsel: Centro bekommt mit 
Andreas Ulmer einen neuen Chef – Vor-
gänger Marcus Remark wird weiter den 
Centro-Weihnachtsmarkt organisieren •

Krimineller „Wettbewerb“ unter Jugend-
lichen im Internet? – 25 Schulen und 
Kindergärten in Oberhausen sind ver-

wüstet worden • Energiesperren für säu-
mige Kunden scheiden die Geister im 
Rat der Stadt • Noch viele offene Fragen 
für Karls Erlebnis-Dorf am Centro – bis-
lang noch kein Zeitplan für die Genehmi-
gung • Vier Tage buntes Programm beim 
City-Fest in Alt-Oberhausen • Kontrol-
lierte Sprengung einer 20 Zentner-Welt-
kriegsbombe in Holten sorgt für kilome-
terlange Staus auf den Autobahnen rund 
um Oberhausen – mehr als 4000 Men-
schen in der Sperrzone vorübergehend 
evakuiert • Kritische Infrastruktur: Polizei 
stellt sich auf etwaigen flächendecken-
den Notfall ein • Gemalte Gesichter vom 
Unabhängigkeitstag auf dem Altmarkt: 
Kunstwerk aus Oberhausen jetzt auf den 
Straßen von Saporishja in der Ukraine zu 
sehen • Im Spitzenspiel der Fußball-Regi-
onalliga West schlägt RWO den bisheri-
gen Tabellenführer Preußen Münster mit 
3:2 Toren und ist wieder drin im Auf-
stiegsrennen • Klagemauer für Liberale 
Jüdische Gemeinde: In einem Hinterhof 
am Friedensplatz haben Gemeindemit-
glieder ein Stück israelischer Geschichte 
nachgebaut

Verkehrschaos rund 
um Oberhausen: Eine 
20 Zentner-Weltkriegs-
bombe wird in Holten 
kontrolliert gesprengt
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November 

„House of Magic“: Die Ehrlich Brothers 
eröffnen eine Schau rund um die Zau-
berei in der Expohalle an der Centro-
Promenade • Weihnachtsmarkt kehrt 
mit einem neuen Konzept auf den Alt-
markt zurück – Veranstalter ist Indie 
Radar Ruhr • Immer mehr Bäume über-
leben heiße Sommer nicht: Stadt rechnet 
mit 77 Prozent mehr Fällungen • Deut-
sche Bahn installiert am Hauptbahn-
hof 18 neue Monitore, um die optischen 
Zug-Infos zu verbessern • Ralf Rothmann 
auf die Ohren: Premiere von „Overhau-
sen“ als Audiowalk in Sterkrade und 
Osterfeld bringt Erinnerungen des be-
kannten Schriftstellers an Oberhausen 
zurück • Verlängert: Die Ausstellung 
„Das zerbrechliche Paradies“ wird bis 
Ende November 2023 im Gasometer ge-
zeigt • Kulturstaatsministerin Claudia 
Roth prämiert in Berlin auch den Licht-
burg-Filmpalast an der Elsässer Straße 
für sein ausgezeichnetes Programm • Ak-
tualisierte Ausstellung „Aufbruch macht 
Geschichte“ des Stadtarchivs zeigt im 
Schloss die Stadt im Wandel • Emeritier-
ter Weihbischof Franz Vorrath im Alter 

von 85 Jahren verstorben • Angesichts 
knapper Kapazitäten in den Schwimm-
bädern: Stadt denkt über Behelfsbecken 
nach • Ab 2023 nur noch sieben statt 
neun Niederlassungen: Stadtsparkas-
se schließt ihre Filialen in Buschhausen 
und Lirich • Stadt trauert um eine Per-
sönlichkeit: CDU-Politiker Dr. Heinz-
Jörg Eckhold im Alter von 81 Jahren 
gestorben • Sorge vor einer kalten Woh-
nung treibt Menschen auch zum Dieb-
stahl von Brennholz in die Wälder •

Problem Elterntaxis: Concordiaschule 
startet Protestaktion, um Mütter und 
Väter für die Risiken zu sensibilisieren • 

Am Käthe-Kollwitz-Berufskolleg ist das 
modernste Schulgebäude der Stadt ent-
standen • Wende bei der Sparkasse: 
Sparer sollen wieder Zinsen erhalten • 

Glück-Auf-Förderschule in Sterkrade er-
hält 3,6 Mio. Euro teuren Anbau 

„House of Magic“: Die 
Ehrlich Brothers prä-
sentieren am Centro 
eine interaktive Erleb-
nisausstellung rund um 
das Thema Zaubern
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HIER KLAPPT ES MIT 
DER KARRIERE

Frauen in Führung 
bei der Stadtsparkasse 
Oberhausen

Oliver Mebus, 
Vorstandsvorsitzender 
der Stadtsparkasse 
Oberhausen

Viele Branchen bzw. Unternehmen 
sehen sich zunehmend mit Heraus-
forderungen durch gesellschaftliche, 
demografische und immer schnel-
ler werdende technische Entwicklun-
gen konfrontiert. Damit ein Unterneh-
men trotzdem wachsen und für seine 
Kundinnen und Kunden ein attrakti-
ves, qualitatives und komfortables An-
gebot bereitstellen kann, bedarf es so-
wohl engagierter und motivierter als 
auch zufriedener und gesunder Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. In der 
Stadtsparkasse Oberhausen werden die 
vielfältigen Talente und Kompetenzen 
aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
zielgerichtet eingesetzt, und es wird 
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Nina Boos, Absolventin 
des Cross-Mentoring-
Programms und 
Gruppenleiterin Ver-
triebsunterstützung

Blick am Ende der 60er 
Jahre ins Rechenzent-
rum: Frau und Mann im 
weißen Kittel.

eine zeitgemäße Personal- und Unter-
nehmensentwicklung gefördert. Frau-
en spielen dabei in der Belegschaft der 
Sparkasse eine große Rolle. Doch war 
das schon immer so?

Bei der Gründung der Sparkasse 1865 
war zunächst nur ein Mann, der Spar-
kassen-Rendant Christian Kleindorf, in 
der Sparkasse beschäftigt. Mit der Aus-
weitung des Geschäftsbetriebs wur-
den weitere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter benötigt. Selbstverständlich 
stellte man auch Frauen ein. Aber erst 
ab Ende der 1960er Jahre wurden Füh-
rungspositionen, wie Abteilungslei-
tung, Gruppenleitung und Filialleitung 
auch durch Frauen besetzt.

Die Rolle der Frau befindet sich seit 
Generationen im Wandel. Generell hat 
in Deutschland die Erwerbstätigen-
quote der Frauen stark zugenommen. 
In der Stadtsparkasse Oberhausen war 
immer schon ein großer Anteil der Be-
legschaft weiblich, mehr als 60 % der 
Sparkassen-Angestellten sind heutzu-
tage Frauen.

Eine erfolgreiche Karriere bei der 
Sparkasse beginnt mit einer Top-Aus-
bildung und daran anschließenden 
Fortbildungen. Viele Fach- und Füh-
rungsaufgaben in Sparkassen sind mit 

Frauen besetzt. So sind aktuell über 
40 % aller Führungspositionen mit 
Frauen besetzt. Doch je höher die 
Hierarchiestufe ist, desto stärker 
überwiegt der Anteil männlicher 
Führungskräfte. Auch in der Stadt-
sparkasse Oberhausen findet sich im 
Vorstand und der zweiten Führungs-
ebene direkt unterhalb des Vorstands 
(zur Zeit) keine Frau. Die Gründe hier-
für sind vielfältig und oftmals auf die 
schwierige Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf zurückzuführen, vor allem 
mit Blick auf die Phase der beruflichen 
Weiterqualifizierung.
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Beispiel die Möglichkeit auf „Füh-
ren in Teilzeit“. Nicht ohne Grund ist 
die Stadtsparkasse Oberhausen dieses 
Jahr zum vorbildlich familienfreund-
lichen Unternehmen ausgezeichnet 
worden. Sie überzeugte durch ihr um-
fangreiches Angebot und die konti-
nuierliche Weiterentwicklung der fa-
milienfreundlichen Ausrichtung ihrer 
Unternehmensstrukturen. Außerdem 
hält die Stadtsparkasse Oberhausen 
den Kontakt zu Mitarbeiterinnen in El-
ternzeit, damit Talente nicht verloren 
gehen. Auch die Pflege von Angehö-
rigen wird nicht außer Acht gelassen. 
Die ausgeprägte Familienorientierung 
der Stadtsparkasse Oberhausen stellt 
ein Alleinstellungsmerkmal in der 
Branche dar.

Selbstverständlich erreicht die Debat-
te um Frauen in Führungspositionen 
auch die Vorstandsebenen der Sparkas-
sen. Noch ist die Bereitschaft von und 

Das Cross-Mentoring-Programm „Sie 
ist Sparkasse“ des Rheinischen Spar-
kassen- und Giroverbandes richtet sich 
deshalb an weibliche Nachwuchskräf-
te der Sparkassen und hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, den Anteil von Frau-
en in den höchsten Hierarchieebenen 
von Sparkassen zu erhöhen.

Im Rahmen des Programms entwi-
ckeln Mentorinnen und Mentoren ge-
meinsam mit ihren Mentees sparkas-
senübergreifend Ideen, um Frauen 
perspektivisch den Wechsel in höchste 
Führungspositionen zu ermöglichen. 
Dabei geht es um Personalentwick-
lungsgespräche hinsichtlich Aufstiegs-
chancen, das Erkennen von Talenten 
und den Austausch über unterschied-
liche Erfahrungen und Möglichkeiten 
der Frauenförderung. Begleitend dazu 
gibt es Netzwerktreffen und Seminare, 
die die Frauen bei ihren Karrierewün-
schen und -plänen unterstützen. Seit 
Beginn des Programms haben Kolle-
ginnen der Stadtsparkasse Oberhausen 
erfolgreich an dem Programm teilge-
nommen. 

Die Stadtsparkasse Oberhausen nimmt 
zugleich die Herausforderung „Verein-
barkeit von Familie und Beruf“ erfolg-
reich an und hat es geschafft, einen 
Ausgleich der Interessen herbeizufüh-
ren. Für Führungskräfte gibt es zum 

Auch in den 1930er 
Jahren war der 
Anteil der Frauen am 
Sparkassen-Personal 
recht hoch – nicht in 
der Führung. Das Foto 
entstand während des 
„Dritten Reichs“. 

die Möglichkeit für Frauen, den Ent-
wicklungsweg zu gehen und am Ende 
Vorstandpositionen zu bekleiden, sel-
ten gegeben. Oliver Mebus, der Vor-
standsvorsitzende der Stadtsparkasse 
Oberhausen berichtet, dass unter den 
Sparkassen geradewegs ein „Buhlen“ 
um Vorständinnen ausgebrochen ist. 
„Wir sind zuversichtlich, dass auch in 
der Stadtsparkasse Oberhausen einmal 
eine Frau den Weg in den Vorstand fin-
den wird und Frauen auch stärker in 
unserer zweiten Ebene vertreten sein 
werden. Durch das Cross-Mentoring 
des Sparkassenverbandes und vielfäl-
tige Fördermaßnahmen schaffen wir 
schon heute die Voraussetzung dafür“, 
fasst Oliver Mebus zusammen.

So kann die Stadtsparkasse Oberhausen 
zuversichtlich in die Zukunft blicken.
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